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Sonialpolitiß und Fiskalismns.
Wien, 13. Juli.

Die öſtreichiſche Finanzminiſter iſt unzufrieden mit dem
Parlamente. Er hat ihm ein Zitat aus Leroh-Beaulieu
vorgeleſen, wo ſich der franzöſiſche Mancheſterliberale ſehr böſe
über den Einfluß des parlamentariſchen Syſtems auf das Bud-
get ausläßt. „Jn einem demokratiſchen Gemeinweſen wie
Frankreich und bei dem allgemeinen Wahlrecht wirkt das par
lamentariſche Regime eher auf eine Erhöhung als auf eine
Herabminderung der öffentlichen Ausgaben hin. Von allen
Seiten ſtürzen ſich unſere Abgeordneten auf das Budget wie
auf eine Beute; jeder bemüht ſich einen Fetzen davon an ſich
zu reißen, um ihn unter ſeine Auftraggeber zu verteilen.“

Herr v. Korhtowski fügte beſänftigend denn in Oeſtreich
iſt man mit groben Miniſtern nicht ſehr höflich hinzu, daß
es in ich noch nicht ſo ſchlecht ſei. Aber er appellierte
an d und ganz beſonders an die Sozialdemokraten,
doch ierung die Entſcheidung zu überlaſſen, was dase an Ausgaben verträgt“.

Der Herr Finanzminiſter hat allen Anlaß ſo böſe auf das
Parlament und ganz beſonders auf die Sozialdemokraten zu
ſein. Denn wirklich hat das Haus unter der Führung der
Sozialdemokraten ihm nicht nur ſeine Einnahmen ſtark be
ſchnitten, ſ rn hat ihm auch von ſeinem Budget ganz aus
giebige J weggeriſſen und es hat ſeine Ueberzeugung da
hin ausge daß das in Zukunft in noch ganz aus
gie em Maße geſchehen werde. Es iſt knapp ein Jahr her,
daß derſelbe Finanzminiſter dem Parlamente die Kunde gab
von 175 M en Ueberſchuß in ſeinem Budget. Damals
hoffte er, das t zu r Ausgaben geneigt zua Aber das b da erſtenmal aus iut-W ws hat keine große Luſtfür den Militariemne; und wenn
ſchon hen t der Regiexung gewiß gern alles
bewilkigen kann ſie das aus Angſt vor den Sozialdemokraten r g tun, wenn die Regierung gleichzeitig

auch irgendwelche volksſreundliche Reformen durchführt
welche es den Abgeordneten ermöglichen vor ihre Wähler hin
ſawye und die Angriffe der Sozialdemokraten halbwegs
andhalten zu können. Als die Regierung um die Vermehrung

der Landwehrrekruten um 5000 Mann anſprach, mußte ſie
unter anderm auch ein Geſetz einbringen, welches die von
den Sozialdemokraten gleich bej ihrem Eintritt ins Parlament
energiſch verlangten Entſ nungen für die Familien derzu Klee einberufenen Reſerviſten einführte
W Irberden die Waffenübungen im 11. und 12. Dienſtjahr
aufho

Noch unangenehmer wurde ihm das Parlament bei dem
Plane, die indirekten Steuern zu erhöhen und auch da hatten
die Sozialdemokraten die Führung, ja ſie drängten dem Par
lamente, das ſchon bereit war, nachzugeben, ihren Willen ge
radezu auf. Herr v. Korhtowski wünſchte 50 Millionen Kronen
aus einer Erhöhung der Branntweinſteuer herauszuſchlagen,
und um die bürgerlichen Abgeordneten an der Erhöhung dieſer
Steuer zu intereſſieren, wollte er die Hälfte des Ertrages zur
Sanierung der Finanzen der autonomen Landesverwaltungen

und die Mansfelder Kreiſe.

verwenden. Der ſozialdemokratiſche Verband beſchloß, dieſe
mutwillige Steuererhöhung vor den Ferien abſolut nicht zuzu
laſſen und brachte vier Dringlichkeitsanträge ein, die den Weg
zur Tagesordnung verrammelten. Der Widerſtand der Sozial
demokraten weckte die ſchlummernde Oppoſition in den bürger-
lichen Parteien und Herr. v. Beck fand es für geraten am
Mittwoch dem ſozialdemokratiſchen Verbande zur Kenntnis zu
bringen, daß er die Branntweinſteunervorlage zurückziehe!

Der Widerſtand der Sozialdemokraten gegen dieſe Vorlage
hatte aber außer dem ſachlichen, in der Vorlage ſelbſt gelegenen
Motiv noch ein zweites, perſönliches: den Finanzminiſter für
eine gegen das Abgeordnetenhaus inſgzenierte Jntrige zu ſtra-
fen. Jm Dezember hatte nämlich das Abgeordnetenhaus be
ſchloſſen, die Zuckerſteuer um acht Kronen herabzuſetzen,
und die Regierung hatte ſich nach anfänglichem Widerſtreben
damit einverſtanden erklärt. Aber im Budgetausſchuß des
Herrenhauſes hatte Korytowski hinter verſchloſſenen Türen,
um dem Staate den Entgang von 28 Millionen zu erſparen,
die Herrenhäusler gegen dieſe Steuerermäßigung aufgehetzt,
ſo daß der Ausſchuß den Beſchluß des Abgeordnetenhauſes nicht
erledigte. Herr v. Korytowski wird dafür entſprechend beſtraft.
Er bekam nicht nur die Branntweinſteuer nicht, ſondern er
mußte auch die ganzen 28 Millionen bei Heller und Pfennig
herausgeben. Die Empörung über das Ränkeſpiel des Finanz-
miniſters zwang die Regierung, ſich brav zu ſtellen und alle
Schuld auf das Herrenhaus zu ſchieben, das angeblich die Her
abſetzung dieſer Steuer abſolut nicht zulaſſen wolle. Als Er
ſatz dafür bewilligte die Regierung 10 Millionen für Boden-
meliorationen und für die Herabſetzung der Gebäudeſteuer
das war die Kompenſation für das Bürgertum und für die
Agrarier ſowie für die Sozialdemokraten 18 Millionen zum

r der rra r e daen und zwar vo mlich o ſt u r Stagts-b e dieſe hatten die Sozialdermno
kraten nämlich im Budgetausſchuß eine Erhöhung ihrer Be
züge um 24 Millionen Kronen beantragt und waren dafür als
Demagogen beſchimpft worden, weil ſie angeblich Unmögliches
beantragt hätten. Als die Regierung wegen der Zuckerſteuer
in einer unangenehmen Situation war, erinnerte ſich Baron
Beck jenes ſozialdemokratiſchen Antrages und erhöhte die Be
züge dieſer Staatsbedienſteten, über deren Unbotmäßigkeit und
diziplinwidrige Agitation hatten ſie doch erſt vor kurzem
eine paſſive Reſiſtenz durchgeführt ſich ſeine Offiziöſen
immer ſo aufregten.

Unter jenen vier Dringlichkeitsanträgen, die der ſozial-
demokratiſche Verband eingebracht hatte, waren auch zwei, die
ſich auf höchſt aktuelle Fragen des Arbeiterſchutzes bezogen.
Vor allem auf das Verbot des weißen Phosphors. Oeſtreich iſt
nämlich mit Rückſicht auf ſeinen chineſiſchen Zündhölzchenexport
der Berner Konvention bisher nicht beigetreten, und erſt vor
zwei Monaten hatte der Finanzminiſter die Unmöglichkeit des
Beitrittes erklärt. Der ſozialdemokratiſche Antrag verlangte,
daß die Regierung aufgefordert werde, bis zum 1. Januar
1909 beizutreten und Dr. Adler, der den Antrag begründete,
machte durch ſeine Schilderung der gräßlichen Berufskrankheit
der Zündholzarbeiter, der Phosphornekroſe, einen ſolchen Ein-
druck auf die Abgeordneten, daß obwohl der Handelsminiſter
erklärte, daß er jetzt weitergehen wolle als vor zwei Monaten
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und bereit ſei mindeſtens ein Verkaufsverbot für Zundhölzchen,
die weißen Phosphor enthalten, zu erlaſſen das Abgeord
netenhaus den ſozialdemokratiſchen Antrag einſtimmig
annahm. Einen ebenſolchen Erfolg erzielten die Sozial-
demokraten mit dem anderen Dringlichkeitsantrag, der ſich auf
die Schaffung einer Alters- und Jnvaliditätsverßcherung für
die Arbeiter bezog. Auch hier hatten die Arbeiterfeinde
und wie es ſcheint auch der Finanzminiſter ihre Hände im
Spiel, um dieſe in der Thronrede feierlich zugeſagte Reform
zu vereiteln, und zwar einerſeits dadurch, daß man verlangte,
dieſe Reform ſollte für die Arbeiter erſt in Kraft treten, bis ſie
auch für die Kleinmeiſter und Kleinbauern eingeführt werde,
andererſeits dadurch, daß dies Geſetz verſchlechtert, alſo wert-
los gemacht werde. Beide Angriffe ſind nun abgewieſen: der
Handelsminiſter gab im Namen der Regierung das Verſpre-
chen, daß die Vorlage am 3. November eingebracht werden
wird, daß der Staatszuſchuß zu jeder Rente 90 Kronen (etwa
84 Mark, alſo um 50 Proz. höher als in Deutſchland) betragen
und die Rente mit 65 Jahren beginnen wird. Die „Selb
ſtändigenverſicherung“ wird auch ſelbſtändig gelöſt werden.

Wenn noch erwähnt wird, daß als Kompenſation für das
die Chriſtlichſozialen gegebene Miniſterium für öffentliche
Arbeiten“ im Handelsminiſterium eine eigene „Sozialpolitiſche
Sektion“ geſchaffen wurde, an deren Spitze der bisherige Chef
des arbeitsſtatiſtiſchen Amtes, Dr. Mataja, ein ernſter
Sozialpolitiker, geſtellt wurde, daß der Handelsminiſter Fiedler
für das nächſte Jahr eine ausgiebige Vermehrung der Gewerbe
inſpektoren zugeſagt hat, ſowie ſchließlich, daß im „Volkswirt-
ſchaftlichen Ausſchuſſe“ des Parlaments ein Geſetz zum Schutze
der Handlungsgehilfen fertiggeſtellt iſt, das allerdings noch im
Hauſe ſelbſt angenommen werden muß, ſo ergibt ſich, daß der
Finanzminiſter allen Anlaß hat, mit dem Parlament ernſtlich
unzufrieden zu e

Cagegeſoiote

Halle a. S., 14. Juli 1908.
Bayern und das preußiſche Reich.

Die bayriſche Kammer war am letzten Sonnabend der Schau
platz von bedeutungsvollen politiſchen Auseinanderſetzungen,
über die der offiziöſe Telegraph mit auffallender Kürze berich-
tet hat. Gelegentlich der Beratung eines Antrags auf Bewil-
ligung von 7 Millionen Mark zur Einführung des elektriſchen

noſſen im bayriſchen Landtag beantragt,
die Regierung zu erſuchen, mit aller Energie den etwa be
ſtehenden Plänen des Reichsſchatzſekretärs Sydow auf Ein
führung einer Abgabe auf Elektrizität und Gas entgegen
zutreten und die Verwirklichung dieſer die bayriſche Volks-
wirtſchaft aufs empfindlichſte ſchädigenden Maßnahmen mit
aller Kraft zu verhindern.

Genoſſe Adolf Müller, der dieſen Antrag begründete,
führte aus, daß für die Einführung der geplanten Elektrizi
tätsabgabe politiſche Beweggründe maßgebend geweſen
ſeien. Jn dem Augenblick, in dem ſich Bayern anſchickt, öko
nomiſch und politiſch einen bedeutenden Fortſchritt zu erzielen,

en Hurraſchreier. V verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

en eor e rei a eitereJhr habt a großen Schatz Euer gang ben,
einen Quell, aus Z. e Liebe r Euren
Kaiſer und Euer
könnt.

m e des
n S erhaus ſchöpfen

m angeJ öden dad iſ di
der St füllte e rerin mit Durchſicht der

t je wiede tbar r tadelteſie bei er e W Du Ach nicht de W S. das Heft di
ornig eulenden das Heft um die

e Du e Sag eine Feder
r nahm a er a 3 b und o nach
Fab de Engl z rikat!iſt eine m immer e edern beabt ad enn za u m c kein deSEhrgefühl aber nicht en v ſegte daß dieEtglime uner Akten len nd i ſie mitunſerem Handel überflüge e re ein m

gönnen
und un prächtigen Kolonlen
chämt u ch bie engliſ
in der deutſchen, noch zu unterſt e

beſſere deutſche e elet beſäßen!
die gehääils n e t viel

Kauft doch Heintze und
F prerv ag's Euch zum letztenmal: ich will in deraſſe r ar en n mehr ſehen. Verſtanden!

ehr gehobener mit dem felſenfeſten Bewußtſein, eine e Tat volbre und einer der Hauptpflichten,
die ihr als Vo 4 ullehrerin el en, in beſonders wirkuvoller, ſegensrei ſ5 t enü e verließ Mdie e h le.
Wackermann an die

Der Abend bra n ihren loyalen, von der Vortrefflichkeit
eltordnung überzeugten Gemüt noch eine weider göttlichen W

tere Freude. Es war in der achten Abendſtunde. Die Leh-

aß Tiſch im Wohnzimmer mit ihrer Zur nd
rete, als ein ganz unerwarteter Be

ebhard, der Sohn des Fabrikbeſitzers, erſchieni t S Wohnung a Werhneſſters e cäühr

uldigung, i re! rrn Wacker-män n Auftra engMa men eihod ſ e ra Sutet unr die den zu e e Wrechen W nete ſie reſpeltv oll: „JIch

aure ſe
hr, Herr Gebhard. Papa ſt nicht zu Hauſe, er hat

Vereinsabend m Kriegerverein. och wenn es etwas
eiliges iſt, laſſe v J holen.“

ber der u f lehnte lächelnd ab.
Nein Fräulein Wackermann!Jeen Vater nicht ſeinen Kameraden entziehen.

z e Bige der hübſchen Grete hin, di
Dabei flo gen eine u der n Gre n ez e inrer Arbeit r den Eintritt desT u nicht hatte c ren h en, wenn ſie auch

5 g ab und zu von ihren Schreibheften r
Frau Wackermann hatte indes einen Stuhl Jerbagera

ſie hielt es für ar e Feine des Chefs einen Sitz
e wenn e a auch freilich nicht erwartete, daß eralten wür re nun nahm er doch zu kypret

eher chung an.
„Danke, a Wackermann. Wenn Sie geſtatten, ſetze

Möchte doch
muß es

neu

ich mich einen enblick. Bin wirklich etwas müde.
r ſehte ſich

efteten rüfend, mit lüſternem Ausdruck auf die knoſpendeſank dir Sergrn rigen, ſeine Lippen ſpitzten c
unwillkürlich; än e Lächeln erſchien in ſeinen etwas

e TFreie er W ihren h das Blut ſchoß ihr ins Geſicht
u den ſprühenden licken des jungen Mannes an ihrer

„Sie werden ſich Jhre ſchönen Augen verderben,“ fuhr er
verbindlich fort. rewen Sie denn da ſo wichtiges,
wenn man gen darf

zu einer Antwort aufraffNoch ehe die Befakonnte, ereilte tie utee we velde „Meine Schweſter eilg

wiſchen die beiden S wrſern, Seine Augen

einen Kurſus in der Handelsſchule. Sie will ſich zur
Lütg p Deren Der Herr Kommerzienrat war ſchon

u verſprechen, daß Grete ſpäter im Kontor deri i äftigung erhalten ſoll.“
„Ahl“ fred Gebhard gab ſeinem Stuhl einen kleinen

Ruck, der ihn noch etwas näher an die Siebzehnjährige heran-brachte. ehr nett! Sehr angenehm! Da werden wir ſozu-
agen Kollegen werden, kleines Fräulein Jſt's ge
tattet

Er beugte ſich zu ihr hinüber, um in das vor ihr aufge-
ſchlagen liegende Heft zu blicken. Sein Arm berührte dabeiden ihren, und auch ſan Knie drückte ſanft gegen das ihre.

Der iebzehnjährigen das Blut noch h in t
Wangen; ein eigentümliches Gefühl der Beklemmuregun überrieſelte ſie; der Atem o J ſaß da e
e nicht, von ihm inwegzurüden, bgleich die Eung atte, als müſſe Luſſpringen r an die friſche u
eileg ich u ſtict en.

Sehr hübſchl“ lobte er. „Sehr nett! Haben einee ne klare Handſchrift. Und ja laſſen en einmal ſehen!“

ar raſch eine von ihr vorgenommene Addition d
wobei er ch noch weiter nach rechts zu ihr hinüberbedaß i öpfe ſzt r utt An arg ar rnes ken auf ſzerg

„Bravo! Stimmt!
grauen Gretchen.

n eine firme Rechnerin,
ie lange wird denn Jhr urſus

hatte ſich ganz nach De v edreht, ſo cer den beiden anderen Frauen, d n hRücken zukehrte. Seine Blicke richteten ſich n r naus nädſter Nähe auf die e rin, wanderten la

am von einer Stelle zur anderen und ſ jenen alle Eingel
eiten ihrer Erſcheinun förmli abguſcha en. rie Augen
Wert ſie, jeder Nerv in ihr t F wenſo ärfte alle ihre Sinne nd wogr

in eiſes Flüſtern: „Süßes Kind!“
t Furcht wandelte ſie an, und ſie war nicht

u ſprfabie le warum Pewegg Du nicht erklang die
e, tadelnde Stimme der rerin. e e3 uldigen,“ wandte ſie ſich an den jungen Chef, der ſich

Betriebs auf den bayriſchen Staatsbahnen hatten unſere Ge



'verſuche man dieſen Fortſchritt Mrch“ eine S anele gabe
z m wei Fragen verdienten ſoforti eantwor

eine Elektrizitätsſteuer geplant, und der bahſche Finanzminiſter bei der proviſoriſchen Konferenz in Ber

lin einer derartigen Abgabe ſeine vorläufige Zuſtimmun
geben oder hat er gemäß dem Auftrage, der ihm ſeinerzeit
Ausſchuß erteilt wurde, energiſch Stellung dagegen genommen
Auch auf das Geſamtverhältnis des bayriſchen Staats zum
Reich und zur preußiſchen Vormacht kam Müller im Laufe
ſeiner finanzpolitiſchen Ausführungen naturgemäß zu ſprechen,
und er mahnte die Regierung unter Hinweis auf die Döbe
ritzer Kaiſerrede, ſich ihrer Aufgabe als Einberuferin des
Bundesrats- Ausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten bewußt
zu bleiben und eine unheilvolle Entwicklung der äußern Po
litik nicht etwa wie ein unabänderliches Schickſal an ſich her
ankommen zu laſſen.

Auf dieſe Rede antwortete der Miniſterpräſident v. Pode
wils zunächſt durch Verleſung einer offiziellen Erklärung, in
der ausgeführt wird, daß die bayriſche Regierung von den
Ferne des Reichsſchatzamts nur in ſtreng vertraulicher Weiſe

enntnis erhalten habe, und daß ſie daher nicht in der Lage
ſei, über dieſe Pläne, die noch gar nicht in Form
einer Vorlage gebracht ſind, ſich zu äußern. Die Re-
gierung werde an der Reichsfinanzreform bereitwillig mit
arbeiten und dabei auch die Jntereſſen Bayerns in keiner
Weiſe außer Acht laſſen. Herr v. Podewils fügte dieſer
offiziellen Erklärung längere perſönliche Ausführungen hinzu
und ſagte dabei u. a., der Gedanke, daß die Reichsregierung

Bayern in ſeiner wirtſchaftlichen Entwicklung hemmen wolle,
ſei ungeheuerlich und beleidigend. Wen dieſe

Aeußerung des bayriſchen Miniſterpräſidenten trifft, das wird
ſich erſt herausſtellen, bis die Oeffentlichkeit über die ſteuer-
politiſchen Pläne der Reichsregierung Sicherheit erlangt haben
wird. Eine Elektrizitätsabgabe, an ſich ſchon eine Ungeheuer-
ſichken, wird doppelt ungeheuerlich, wenn ſie in dem Moment
verhängt werden ſoll, in dem der zweitgrößte deutſche Bundes
ſtaat mit erfreulichem Eifer daran geht, ſeine reichen Natur-
kräfte in Betriebskraft zum Nutzen der Allgemeinheit zu ver
wandeln.

Sehr bemerkenswert war auch die Mitteilung des bayriſchen
Miniſterpräſidenten, daß zurzeit Erwägungen darüber angeſtellt
werden, um dem diplomatiſchen Ausſchuß des
Bundesrats künftig eine regelmäßige Be
tätigung zu ermöglichen und grundfſätzlich
zu ſichern. Als Gegengewicht gegen die Luftſprünge des
Abſolutismus kann der diplomatiſche Ausſchuß eine ſehr nütz
liche Einrichtung werden, vorausgeſetzt natürlich, daß die be
teiligten Regierungen keine bloßen Vaſallen und berufsmäßigen
Jaſager ſondern ſelbſtändige politiſche Körperſchaften ſind, die
den Willen und die Meinung der hinter ihnen ſtehenden Be
völkerung in die Wagſchale der Entſcheidung werfen.

Die Berliner Preſſe, die doch von einem Ueberfluß parla-
mentariſcher Verhandlungsberichte wahrhaftig nicht geplagt iſt,
hat die ſehr intereſſanten Münchener Debatten nahezu einſtim-
mig totgeſchwiegen, deſto lauter aber ſchimpfen die bayriſchen
Preußen der Münchener Neueſten Nachrichten
über die Sozialdemokratie, die „längſt eingeſchlummerte parti-
kulariſtiſche Neigungen“ wachrufe, aber damit „im Lande kein
Echo“ finde, da „alle einſichtigen und deutſchgeſinnten Bayern
mit allen Faſern ihres Herzens am Reiche hängen“. Da
nebenbei auch das „ſchwarzrote Kartell' wieder an die Wand
emalt wird, dem „Einſicht' und „deutſche Geſinnung“ natür-
ich abgeht, muß es ſcheinen, als ob es mit der Reichstreue

der Bayern recht übel beſtellt wäre. Denn auf die paar Echt-
deutſchen, die ſich auch an der Jſar à la Habhy friſieren und
e für Hohenzollern ſchwärmen, kann man ſich nicht ver
aſſen.

Es handelt ſich hier aber wieder bloß um das bekannte un
ſaubere Manöver, das einer beſtimmten Art politiſcher Geſin
nung, und gerade der ſchmierigſten, das alleinige Muſterrecht
auf Deutſchheit zuerkennen will. Der ſogenannte Partikularis-
mus unſerer bayriſchen Genoſſen iſt kein Feind des deutſchen
Reiches noch des preußiſchen Volkes, ſondern gründet ſich allein
auf die Ueberzeugung von der Notwendigkeit, jeden Fuß breit
der Reichsverfaſſung auszunützen, um eine Alleinherr-
ſchaft des märkiſchen und pommerſchen
Landadels im ganzen Deutſchen Reiche zu verhindern.
Es kann zudem weder dem Anſehen des bayriſchen Staates
noch dem des Reiches ſchaden, wenn Fragen der großen Po-
litik während der ſommerlichen Schonzeit des norddeutſchen
Parlamentarismus in München eine Tribüne finden, auf der
ſie mit Ernſt und Sachkenntnis beſprochen werden. Trotz offi
ziöſer Totſchweigeverſuche und nationalliberaler Polterſzenen
wird es ſich die Sozialdemokratie der ſüddeutſchen Landtage
auch künftig nicht nehmen laſſen, darüber zu wachen, daß die
im Süden ſich regenden Anſätze eines konſtitutionell-demokra
tiſchen Staatslebens nicht von der Brutalität des nordiſchen
DreiklaſſenAbſolutismus unterdrückt werden. Dafür verdient
ſie den Dank des preußiſchen Volkes noch viel mehr als
den der Bayern oder der Württemberger.

Das Reich und die großen Schiffahrtsgeſellſchaften.
Die HamburgAmerikaLinie hat erklären laſſen, daß die

Zeitungsnachrichten über eine beabſichtigte Verſtaatlichung der

nun lächelnd wieder herumdrehte und ſich langſam erhob
„ſie iſt noch das reine Kind.“

„O bitte ſehr,“ fiel Alfred Gebhard höflich ein. „Jch muß
im Gegenteil um Entſchuldigung bitten, daß ich ſo lange
törte.“ Und nun ſich noch einmal zu der jungen Handels-
chülerin herumdrehend, im Scherzton, ihre Han ergreifend:
„Alſo, meine kleine Kollegin in spe, nicht zu ſehr überan
ſtrengen hören Siel! amit Sie nicht den friſchen Glanz
Jhrer Augen und Jhre roten Bäckchen verlieren!“

Er wandte ſich lachend zu den anderen beiden und zeigte
eine harmlos ſcherzende Miene.

„Guten Abend, meine liebe Sent Wackermann!“ Er drückte
auch ihr die Hand. „Adieu, Fräulein!“ Die Lehrerin knickte
voll Devotion zuſammen, während der Sohn des Chefs auch
r die Hand reichte. „Na, wie geht's denn in der chule
Viel Aerger, nicht

„Aber auch vielerlei Erhebung, Herr Gebhardt,“ erwiderte
die alte Jungfer ſalbungsvoll, manche frohe Genugtuung und
das ſchöne tſein der Erfüllung verantwortungsvoller

lichten.“ xBirg ja, freilich,“ lenkte er höflich ein.

ein idealer Beruf ja, jawohl!
Damen!“

Martha Wackermann gab ihm bis in den Flur das Geleit,
während Frau Wackermann ſo vergnügt die Hände rieb und
ihrem ſtolzen Entzücken Ausdruck gab.

„Ein netter, ein höflicher, ein lieber s Herrl“

„Ein ſchöner Beruf,
Guten Abend, meine

Grete erwiderte nichts; ſie hatte ihr Geſicht, auf dem noch
immer dunkle Glut flammte, wieder über ihre Arbeit gebeugt;
ſie kämpfte mit einer eigentümlichen widerſpruchsvollen Em
pfindung: halb war es geſchmeicheltes Selbſtgefühl und befrie-
digte Eitelkeit, halb verletztes Schamgefühl, Empörung und
angſtvolle Beklommenheit, die ſich in ihr erhoben.

(Fortſetzung folgt.

beiden

griffen, und daß ihre iellen Bedürfniſſe durch die vor
kurzem aufgenommene Anleihe in vollftem Maße gedeckt ſind.
Gleichzeitig ſchrieb die Kölniſche Zeitung, in amt
lichen Kreiſen über eine Verſtaatlichungs oder ntions
aktion nichts bekannt iſt. Nur gelegentlich, als der Morgan
Truſt drohte, wurde in Erwägung
um zu verhüten, daß unſere beiden größten Schiffahrtsgeſ

ten unter fre Kontrolle gerieten, Aktien der
Geſellſchaften (Paketfahrt und Lloyd) ankaufen ſolle;

bei der auge ichen ſchlechten Finanzlage des Reiches wäre
es eigentlich unbegreiflich, daß der Reichsregierung überhaupt
derartige Pläne zugemutet werden können. Als auffällig wird
von einigen Blättern die Tatſache erachtet, daß die Dementis
erſt erſchienen, nachdem Herr Ballin aus Norderney zurück
kehrte, wo er mit dem Reichskanzler eine Konferenz hatte. Viel
leicht iſt dieſes Zuſammentreffen nur ein zufälliges, aus
anderen Gerüchten wird man nach den Erfahrungen, die man
mit den Dementierungskünſten reichlich gemacht hat, auch den
eder ſo bündigen Erklärungen Mißtrauen entgegenbringen
müſſen.

Die von uns beſprochene Meldung der Voſſiſchen Ztg.
entſtammte dem Bureau der Hamburg-Amerika-Linie und
ſtellte ein Dementi dar, das ſich gegen die Nachricht wenden
ſollte, das bei der Geſellſchaft Geldbedarf beſteht. Es war in
einem Hamburger Blatte behauptet worden, daß die Hamburg-
Amerika-Linie und der Lloyd in der jetzigen flauen Zeit
Schwierigkeiten bei der Rückzahlung ihrer Bauſchulden haben,
und daß eine gemeinſame Aktion der Berliner Banken nicht
zuſtande gekommen ſei, weil das Privatpublikum heute noch
nicht aufnahmefähig genug ſei, denn die vorjährigen, zu hohen
Kurſen herausgegebenen Anleihen der beiden Geſellſchaften
lägen noch unverkauft in den Portefeuilles der Banken.
Daraufhin hätte Generaldirektor Ballin, der ſich bisher ſtets
gegen eine ſtaatliche Beteiligung in irgend einer Form und
ſei es auch nur durch eine Subvention, ausgeſprochen hat, ſeine
Anſicht gewechſelt und für den Direktor Fürſtenberg von der
Berliner Handelsgeſellſchaft zu einem Vortrage beim Kaiſer
die Genehmigung eingeholt. Der Vortrag hat ſtattgefunden.
Danach wurde keine Verſtaatlichung geplant, wohl aber nach
engliſchem Muſter die Gewährung von Baudarlehen aus
Reichsmitteln zu geringem Zinsfuß in Betracht gezogen. Von
dem darauf folgenden Dementi ſagt die Frankfurter
Zeitung mit Recht, daß es eigentlich noch mehr als die
dementierte Nachricht ſelbſt einiges Aufſehen erregen werde.
Die mit der Ballinpolitik vertrauten Kreiſe ſind dadurch ſtutzig
geworden, daß Herr Ballin wohl erklären ließ, daß Geldbedarf
bei der Paketfahrt nicht beſtehe, daß ſie zurzeit größere Gut-
haben bei Banken beſitzt, daß aber im Gegenſatz zu der ſonſt
von Herrn Ballin oſtentativ geübten Praxis diesmal die angeb-

liche Abneigung gegen Staatsſubventionen nicht mit einem
Wort erwähnt wurde. „Jſt,“ ſo frägt die Frankf. Ztg., „dieſe
Auffaſſung wirklich geändert worden oder galt vielleicht die
Ablehnung mehr den direkten Subventionen, nicht aber der
Unterſtützung durch billige Baugelder des Reichs, die man
eventuell doch ganz gern nehmen würde, wenn über kurz oder
lang die jetzigen Bankguthaben geſchwunden ſeien und neue
Gelder gebraucht werden? Das iſt die Frage, die aufzuwerfen
das Dementi der Paketfahrt zwingt, weil es die Möglichkeit
von Ueberraſchungen nicht ausſchließt.“ Die grundſätzliche Ab-
lehnung von Staatsſubventionen, die Herr Ballin bisher be-
kundet hat, erklärt ſich vielleicht daraus, daß eine ſolche Sub-
vention dann nicht nur für die Hamburg-Amerika-Linie in
Frage gekommen wäre, ſondern auch für dieſe oder jene andere
Geſellſchaft, deren finanzielle Stärkung Herr Ballin gerade
verhindert wiſſen wollte, um ſeine Monopoliſierungspläne nicht
zu erſchweren. Die gegenwärtigen Verhältniſſe der Seeſchiff-
fahrt könnten ihm zu einer Aenderung ſeiner Taktik Veran-
laſſung gegeben haben. Die Ballinbewunderer verſicherten
ſchon lange, daß der Patriotismus der HamburgAmerikaLinie
nicht genügend gelohnt werde.

Eulenburg und der Klerikalismus.
Trotz des verſchloſſenen Gerichtsſaales in Moabit dringt doch

ſo viel von der Verhandlung in die Oeffentlichkeit, daß täglich
ein annähernd vollſtändiger Gerichtsbericht in die Prſſe über-
gehen kann. Jn dieſen Berichten war u. a. behauptet worden,
Eulenburg habe die Beſchuldigungen gegen ihn als klerikales
Intrigenſpiel hinzuſtellen verſucht. Sein Leben lang ſei er
ein Verfechter des proteſtantiſchen Kaiſertums ge-
weſen. Das hätte ihm namentlich in Süddeutſchland viele
Feinde gemacht. Als Geſandter in München habe er die not-
wendigen wichtigen Verhandlungen mit dem Nuntius des
Papſtes im Sinne der proteſtantiſchen Kaiſeridee geführt.

Dieſe lächerliche Ausrede wenn ſie wirklich gebraucht
wurde wird ſo ernſt genommen, daß eine „hochſtehende
Seite“ in München der B. Z. am Mittag eine lange, offen
bar auf die Akten der Nuntiatur in München geſtützte Er
klärung ſchickt, in der es heißt: „Das Mittel, das Fürſt
Eulenburg wählte, ſich als Hort des Proteſtantismus in Bayern
aufzuſtellen, iſt grundfalſch, denn es iſt ihm an der Hand
der Akten der Nuntiatur nachzuweiſen, daß er mit der Aus-
nahme von 11 Fragen ziemlich untergeordneter Natur während
ſeiner Amtstätigkeit in München gar nicht in die Lage kam,
das proteſtantiſche Kaiſertum kirchlich zu vertreten. Es muß
bemerkt werden, daß die Verhandlungen zwiſchen den Geſandt-
ſchaften und der Nuntiatur nur auf ſchriftlichem Wege
erledigt werden, jeder Akt iſt vorhanden. Jn dieſen elf unter
geordneten Fällen wurde die Angelegenheit durch den Lega-
tionsrat mit der Nuntiatur erledigt ein Beweis, daß das
proteſtantiſche Kaiſertum, als deſſen Verfechter ſich Eulenburg
hinſtellt, weder Angriffe noch große Streitfälle durch die
Münchener Nuntiatur erledigt hat.“

Es wird weiter bemerkt, daß Fragen von erheblicher Be
deutung direkt zwiſchen Wilhelmſtraße und Vatikan erledigt
würden. Natürlich läßt ſich die Zentrumspreſſe nicht ent-
gehen, gleichfalls ſcharf gegen Eulenburgs angebliche Behaup-
tung loszulegen.

Die Maßregelung des nationalſozialen Lehrers in Joſefowo,
die vom Miniſter Holle beſtätigt wurde, findet nicht einmal in
der reaktionären Scharfmacherpreſſe vorbehaltloſe Billigung.
Jn einer Zuſchrift, die die Poſt von einem Lehrer erhält, wird
zwar das Eingreifen der Behörde verſtändlich gefunden, doch
weiter ausgeführt:

Trotzdem ſind wir geneigt, dem Lehrer mildernde Um e
zuzubilligen. Jſt er doch zum Teil wenigſtens ein Opfer ver
Verhältniſſe geworden. Aus dem Umſtande, daß der Lehrer
ohne ein förmliches Disziplinarverfahren durch bloßen Be-
ſchluß der Bezirksregierung entlaſſen werden konnte, ift auf
eine nur proviſoriſche Anſtellung im Lehramt zu ſchließen.
Es handelt ſich alſo um einen noch jungen Lehrer. Nun iſt
die Vorbildung im Seminar ganz und gar nicht geeignet,
dem angehenden Lehrer irgendwelche politiſche Einblicke zu
vermitteln. An den allermeiſten Seminaren iſt das Halten
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dieſer Zeilen hat es an ſich ſelbſt aufs unangen
pfunden, wie es einem Seminariſten ergeht, wenn
inſpizierende Lehrer beim Zeitungsleſen ertappt. Damit
ſollte recht gründlich aufgeräumt werden. Wir empfehlen
nicht eine wahlloſe Lektüre; aber anderſeits ſollten die
Seminardirektoren gegenüber den oberen Seminarklaſſen
jede überfl Bevormundung in dieſen Dingen ängſtlich
meiden. Nicht ewig verbieten und überwachen, ſondern an
leiten, belehren und aufklären. Das tut not! Es iſt ein
Jammer zu ſehen, in welcher politiſchen und
Unerfahrenheit der zwanzigjährige Lehrer ins Amt tritt!
Findet er nicht zufällig einen erfahrenen Berater, ſo bleibt
er entweder ein politiſcher Jgnorant, oder er wird ein
jugendlicher Stürmer und Dränger, der in ſeiner ehrlichen
Begeiſterung das Gute will und häufig das Böſe ſchafft.
Seine Sünden entfallen nicht zum kleinſten Teil auf das
Konto des Seminars, das den Armen ins Leben hineinführt,
ſeine Verirrungen verſchuldete und ihn nun ſeiner Pein
überläßt. Auch der Lehrer von Joſefowo iſt ein Opfer
falſcher Seminarerziehung.

Der konſervative Gewährsmann der Poſt gibt wider Willen
ein erſchütterndes Bild davon, wie man in Preußen die Lehrer
zu Knechten erziehen will, auf daß ſie wieder Knechte erziehen
ſollen. „Den meiſten,“ ſo klagt der Pädagoge Gurlitt in ſeiner
Schrift Der Deutſche und ſein Vaterland, „wird, ehe ſie ins
Amt kommen, das Rückgrat ſchon gründlich gebrochen.“ Bei wem
es nicht ſchon im Seminar gelang, dem wird es ſo bald wie
möglich ſpäter beſorgt, wie der Fall von Joſefowo zeigt.

Wenn die reaktionäre Preſſe das gewalttätige Treiben im
Reiche Holle halb und halb zu verteidigen ſucht, ſo handelt ſie
damit freilich noch nicht ſo unanſtändig wie der größte Teil der
blockfreiſinnigen Preſſe, der die Skandale von Joſefowo und
Tönning noch immer hartnäckig totſchweigt.

Das ſteigende Einkommen eines Landesherrn. Durch einen
Entſcheid des ſeinerzeitigen Kgl. Sächſiſchen Obergerichtes in
Dresden iſt dem Herzog von SachſenMeiningen die Hälfte des
Einkommens aus Domänen und Forſten überwieſen worden,
die andere Hälfte fließt in die Staatskaſſe. Jm Jahre 1871
betrug der Anteil des Herzogs an dieſen Einnahmen 385 000
Gulden rheiniſch 58 200 Mk. Dieſer Anteil ſtieg im Jahre
1906 auf 804 956,80 Mk. Zu dieſer enormen Steigerung haben
die Zölle ganz weſentlich beigetragen.

Das Einkommen der Meininger Arbeiter iſt in dieſer Zeit
zwar auch ein wenig geſtiegen, das Mehr iſt aber durch die er-
höhten Koſten des Lebensunterhaltes mehr als ausgeglichen
worden.

Außerdem bezahlt das Land noch eine Zivilliſte in Höhe von
394 286 Mk. jährlich. Für dieſe Entſchädigung von 1 199 242 Mk.
muß der Herzog 270 000 Seelen regieren.

Zur mecklenburgiſcher Verfaſſungsfrage. Wie die Landes-
zeitung in Neuſtrelitz berichtet, wird die Wiedereröffnung des
außerordentlichen mecklenburgiſchen Landtages zur weiteren
Beratung der Vorlagen über die Verfaſſungsreform am 12. Ok-
tober dieſes Jahres in Schwerin erfolgen. Die beiden mecklen-
burgiſchen Regierungen wollen dem Landtage die bisherigen
Vorlagen in unveränderter Form wieder zugehen laſſen.

Ein Delegiertentag der demokratiſchen Vereine Rheinlands
und Weſtfalens fand, wie das Berliner Tageblatt
meldet, am Sonntag in Hagen ſtatt. Es nahmen daran auch
Vertreter der ſozial- liberalen Vereine in Köln und Barmen-
Elberfeld teil. Der Delegiertentag beſchloß, die Frage des Aus
ſcheidens aus der Deutſchen Volkspartei bis nach Erledigung
der parlamentariſchen Verhandlungen über die Finanzreform
zu vertagen.

Auf dem Parteitag der Deutſchen Volkspartei im Oktober d. J.
wollen die weſtfäliſchen Demokraten die Blockpolitik bekämpfen.
Von dem Ausfall des Parteitages wird es abhängen, ob ſie
den Anſchluß an die demokratiſche Vereinigung ſuchen werden.

Zentrumstoleranz. Die elſäſſiſche Zentrumspreſſe denunziert
fortgeſetzt den kaiſerlichen Amtsrichter und Oberleutnant der
Reſerve, Herrn Freyſengein Gebweiler, wegen des von Frey
ſeng als liberalen Parteiführer bei den Gemeinderatswahlen
mit der Sozialdemokratie eingegangenen Stichwahlbündniſſes,
welches die bisherige klerikale Rathausmehrheit in Gebweiler
geſtürzt und an deren Stelle eine aus zehn Sozialdemokraten
und neun Liberalen (auf insgeſamt 27 Gemeindeſitze) be-
ſtehende neue Mehrheit geſetzt hat. Die klerikale Preſſe fordert
mehr oder weniger deutlich die Verſetzung des Amtsrichters
und deſſen Maßregelung auch als Reſerveoffizier wegen Zu
widerhandelns gegen einen Aufruf des Vorſtandes des El
ſäſſiſch-Lothringiſchen Kriegerlandesverbandes zu den Ge-
meinderatswahlen, worin es u. a. wörtlich hieß „Die Sang
verbieten uns, die Sozialdemokraten durch Wort oder Tat zu
unterſtützen. Kein Mitglied eines Kriegervereins darf daher
einem Sozialdemokraten weder in der Hauptwahl noch in der
Stichwahl ſeine Stimme geben.

Aus dem Polenlager. Bei der letzten Landtagswahl iſt es
zum ſchärferen Kampf unter den Polen gekommen, der aber
bis jetzt wenig beachtet wurde, trotzdem er auch nach der Wahl
doch noch wütet. Jm Kreiſe Schmiegel-KoſtenGrätz hat man
den bisherigen Abgeordneten v. Dziembowski, jenen
Lohalitätserklärer bei der Enteignungsvorlage, nicht wieder als
Kandidaten aufgeſtellt, trotzdem er die weitgehendſte Unter
ſtützung ſeitens der polniſchen Großgrundbeſitzer hatte. Bei der
Aufſtellung der Kandidaten hat die Demokratie mit verſchiede
nen Geheimtelegrammen und Briefen operiert, und es iſt ihr
auch gelungen, ihre Kandidaten, den Journaliſten Switala und
Probſt Styczunski durchzudrücken.

Herr v. Dziembowski, der im Reichstage den Kreis Hohenſalza
vertritt, läßt aber ſeine Gegner nicht zur Ruhe kommen, ſon
der reiſt in ſeinem früheren Landtagskreiſe herum und hält
Verſammlungen ab, in welchen er der polniſchen Demokratie
manche Wahrheiten entgegenhält Auch in der polniſchen Preſſe
iſt es wegen Herrn v. Dziembowski zu einer Fehde gekommen,
die zu manchen recht ernſten Zuſammenſtößen Veranlaſſung
gibt. Es beſteht die Abſicht, bei der nächſten Reichstagswahlt
der Polenfraktion noch mehr demokratiſches Blut zuzuführen
und die Freunde des Herrn v. Dziembowski ganz auszuſchalten.

Preußiſche Polenpolitik. Der ſeit zwei Jahren in Deutſch
land tätig geweſene öſtreichiſche Steindrucker Andreas Bylodk
nahm eine Stelle in Poſen bei einer polniſchen Firma an.
Trotz vorgängiger Auskunft, daß ſeinem Aufenthalte in Poſen
nichts im Wege ſtehe, erhielt er bei ſeiner Ankunft in Poſen als
Antwort auf ſein Aufenthaltsgeſuch die Ausweiſung aus dem
preußiſchen Staatsgebiete.

Erſatz der geiſtlichen Schulaufſicht durch Fachaufſicht. Nach
dem unlängſt in Rheydt ſämtliche evangeliſchen Pfarrer auf
ihren Wunſch vom Amte der Ortsſchulinſpektion entbunden wor
den waren, hat jetzt die Regierung ſechs Hauptlehrer zu
Rektoren ernannt, und damit zu Nachfolgern der Geiſtlichen.

Jmmer noch der Studtſche Bremserlaß. Die Gemeinde Vor
beck bei Eſſen hat im vorigen Jahre neben ihren Gemeinde
beamten auch die Lehrer aufgebeſſert. Während die Aufbeſſerung
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4 dec k. Elder Beamten von der de anſtandslos genehmigt
wurde, iſt für die Aufbeſſerung der Lehrer um 150 Mk. proJahr, die Genehm rerfagt worden. Eine Beſchwerde

der Gemeinde an den Kultusminiſter iſt abgelehnt
worden, ſo daß es dabei bleibt, daß eine preußiſche

ſtändigkeit der preußiſchen Kultu tung dies geſtattet.
Kriegervereinlicher Mannesſtolz. In dem Jahresbericht des

Weſtfäliſchen Kriegerbundes, verfaßt von einem Bergrat Harz
in Dortmund, findet ſich folgende im klaſſfiſchſten byzantiniſchen
Stile gehaltene Stelle:

Einen Glanzpunkt in dem Vereinsleben unſeres Krieger
verbandes bildet die Teilnahme an der am 30. Auguſt ſtatt
gefundenen Kaiſerparade des VII. Armeekorps. Seine Maje-

der Kaiſer und König hatten die Gnade, dem weſtfäliſchen
Provinzialverbande und den ſonſtigen Kriegervereinen des
VII. Armeekorps, ſofern und ſoweit dieſelben dem preu
ßiſchen Landeskriegerverbande angehörten, zu geſtatten,
ihrem Allerhöchſten Kriegsherrn huldigen zu dürfen.

So hatten am Paradetage 8775 Kameraden die hohe
Ehre und Freude, ihrem Kaiſerlichen Herrn huldigen
zu können und 316 Fahnen, darunter 183 Kaiſerliche

Fahnen, durften ſich vor Allerhöchſtdemſelben
ſenken.“

Schiller ſagt in ſeinem Reiterliede ſehr ſchön und treffend:
„Aus der Welt die Freiheit verſchwunden iſt
Man findet nur Herren und Knechte.“

Von einer eigenartigen Kanonade bei der deutſchen Kriegs
marine wurde vor einiger Zeit in der ſozialdemokratiſchen Preſſe
berichtet. Beim Einſchießen der Geſchütze bei dem neu erbauten
Linienſchiff Pommern war einem 17 Zentimeter-Geſchütz
von einem Nachbargeſchütz das Rohr weggeſchoſſenwor-
den. Man hatte vergeſſen, das 17 Zentimeter-Geſchütz aus
xeichend herumzuſchwenken und hatte vor dem Abfeuern des
nächſten Geſchützes nicht bemerkt, daß unmittelbar vor ſeiner
Mündung das Rohr des 17 Zentimeter-Geſchützes lag. Ueber
das Mißgeſchick, das in der ganzen Marine Senſation gemacht
hat, das aber von der bürgerlichen Preſſe totgeſchwiegen wor-
den war, wurde jetzt vor dem Kriegsgericht, des 1. Geſchwaders
in Kiel verhandelt. Die Sitzung fand an Bord des Unglücks
ſchiffes ſelber ſtatt. Angeklagt wegen Fahrläſſigkeit in der Be
handlung der Geſchütze waren ein Fregattenkapitän, ein Kapi
tänleutnant und ein Leutnant zur See. Der entſtandene Scha
den betrug 65 000--70 000 Mark. Die Verhandlung fand „im
Intereſſe der Landesverteidigung“ hinter verſchloſſenen Türen

att, dauerte fünf Stunden und endigte mit der Frei-
ſprechung ſämtlicher Angeklagten.

Jnwiefern das Intereſſe der Landesverteidigung die Geheim
haltung der Verhandlung bedingte, iſt uns ſchleierhaft. Oder
glaubte man, daß es für das Renommee der deutſchen Marine
g. wre? ſein würde, wenn das Ausland von einem Malheur

enntnis erhielte, das noch nicht einmal der Flotte Roſchdweſt
ſchenskis paſſiert war

Die Diamantenfunde in Deutſch-Südweſtafrika, von denen
in den letzten Tagen ſo großes Aufheben gemacht wurde, ſtehen
in keinem Verhältnis zu dem Lärm, der in der Preſſe darüber
angeſchlagen wird. Es handelt ſich um angeſchwemmte Stein
chen von höchſtens 2-8 mm Durchmeſſer, deren Qualität nach
dem Urteil eines ſachverſtändigen Juweliers nicht bedeutend
iſt. Jedenfalls gehören die ſanguiniſchen Hoffnungen, die eine
reiche DiamantenAusbeute in unſerer ſüdweſtafrikaniſchen
Sandwülſte erwarten, in das Gebiet der DattelkiſtenPhantaſie.

Ausland.
Frankreich. „Beratende Arbeitsräte“. Die Kammer

hat in Bauſch und Bogen ein Geſetz über die „beratenden
Arbeitsräte“ angenommen, das der legislativen Jnitiative des
Senats entſprungen iſt. Da es vom Senat kommt und ein
ſozialpolitiſches Geſetz iſt, kann man ſich leicht denken, was es
wert iſt; der Titel allein ſagt genug. Das Jntereſſanteſte an
dem Geſeh iſt ſeine Geſchichte, weil ſie zeigt, wie hier und ander
wärts Sozialpolitik gemacht wird.
Als Millerand Miniſter war (1899--10902) verſuchte er ſeine
Miniſterſchaft in den Augen der Arbeiter durch Sozialreformen
zu rechtfertigen, womit dieſe auch von ihren revolutionären
„Wahnideen“ geheilt werden ſollten. Da er aber mit Recht
fürchten mußte, daß er aufgehört haben wird Miniſter zu ſein
ehe auch nur eine größere Reform Geſetz würde, dekretierte
er die Reformen. Wir halten uns nicht weiter bei einer Be
gutachtung dieſer Axt, Reformen ſchaffen zu wollen, auf, genug,
das bedeutendſte Dekret, das er ſchuf, war das der Arbeitsräte.
Nach dieſem Dekret ſollten für beſtimmte Provinzen oder Kreiſe
von den Syndikaten der Arbeiter und Unternehmer Arbeits
räte, Arbeitskammern würde man in Deutſchland ſagen, ge
wählt werden. Deren Aufgabe ſollte ſein, Gutachten über alle
Arbeitsfragen zu erſtatten, die vom Oberſten Arbeitsrat
angeordneten Statiſtiken vorzunehmen, die Normallöhne zuſighren Vorſchläge gegen die Arbeitsloſigkeit zu machen, die

Durchführung der Arbeiterſchutzgeſetze zu überwachen uſw. Als
Krönung war dem Ganzen der ſchon erwähnte Oberſte Arbeits
rat gegeben, der vornehmlich die Sozialgeſetze vorberaten ſollte.
Gegen r Dekrete erhob ſich ein Sturm im kapitaliſtiſchen
Lager, zu deſſen Echo ſich der Senat machte. Der Oberſte Ver
waltungsgerichtshof erkannte zwar die Legalität der Dekrete
an, jedoch ſind ſie niemals ausgeführt worden. Nur der Oberſte
Arbeitsrat iſt geſchaffen und aufrecht „echalten worden, der
jedoch, da ihm die organiſche Grundlage fehlt, völlig in der
Luft ſchwebt.

Um einen Vorwand zur Nichtanwendung der Dekrete zu
liefern, ergriff der Senat die Jnitiative zur Schaffung eines
Geſetzes. Das hat mehr als ſechs Jahre gedauert. Herausge-
kommen iſt dabei das von der Kammer geſtern angenommene
Geſetz. Danach „könn en überall wo die Nützlichkeit anerkannt
wird“ nachdem die Provinzialräte, die Handelskammern und
die Handwerkerkammern ihr Gutachten abgegeben haben, was

werden.
emeinde in moraliſchen Intereſſen ihrer Mandatgeber zu ſein.“

der Bezahlung der Lehrer nicht weiter e darf, als die Rück

allein mindeſtens ein dauern würde, „beratende Arbeits
räte“, deren Mitglieder zu gleichen Teilen aus Unter
nehmern und Arbeitern zuſammenſetzen, durch Dekret eingeſetzt

„Jhre Aufgabe iſt, die Organe der men r
itte

hierzu gibt ihnen das Geſetz nicht an die Hand. Doch können
ihre Beſchlüſſe, wenn ſie ungeſetzlich ſind, vom Präfekten
annuliert werden. Der radikale Abgeordnete Depoſſe nannte
das Geſetz ſehr richtig den „Schatten eines Geſetzes“, So macht
man Sozialpolitik.

Perſien. Koſakenoberſt Liachow. Das Vorgehen des
Koſakenoberſten Liachow, der obwohl aktiver Offizier der ruſſi
ſchen Armee, ſich vollkommen offen an die Spitze der kontre
revolutionären Bewegung in Perſien ſtellte und mit diktatoriſchen
Vollmachten ausgerüſtet, eine Schreckensherrſchaft nach ruſſi
ſchem Muſter in Teheran etabliert, hat überall die ſchärfſte Ver
urteilung gefunden und rege Beſorgniſſe anläßlich der Haltung
Rußlands zu Perſien wachgerufen. Beſonders verſtimmt iſt
man in England, wo man ſelbſt in konſervativen Kreiſen ein-
zuſehen begonnen hat, daß die Früchte der engliſch-ruſſiſchen
Annäherung erſt vor allem Rußland zu gute kommen werden.
Allerdings drückte ſich Sir Eduard Grey anläßlich einer dies
bezüglichen Anfragen im Parlament ſehr vorſichtig über die Rolle
des Oberſten Liachow aus, woraus die Folgerung gezogen wer
den darf, daß ſie formell gegen das ruſſiſch- engliſche Abkommen
nicht verſtößt. Dagegen wird die Henkerrolle des ruſſiſchen
Köſakenoberſten von der öffentlichen Meinung Englands faſt
allgemein verurteilt, und dieſe Stimmung hat an Schärfe zu
genommen, feitdem die Koſaken gegen die engliſche Geſandt-

ſchaft in Teheran vorgingen. War man in England ohnehin
von der Geſchäftsreiſe König Eduards nach Reval nicht beſon-
ders erbaut, ſo erlitten jetzt die „freundſchaftlichen“ Beziehungen
zum Zarenreiche eine fühlbare Abkühlung. Dieſem Umſtande
iſt es in erſter Linie zuzuſchreiben, daß die ruſſiſche Regierung
jetzt mit einer ausführlichen Erklärung hervortritt, in welcher
ſie das Vorgehen Liachows zu beſchönigen ſucht. Dieſes De-
menti iſt aber ſo plump und ungeſchickt abgefaßt, daß es nicht
nur ſeinen urſprünglichen Zweck die Rehabilitation Liachows
nicht erreicht, ſondern auch die ruſſiſche Regierung aufs ärgſte
kompromittiert.

Die offizielle Petersburger Telegraphenagentur brachte vor
einigen Tagen eine „aus völlig glaubwürdiger Quelle“ ſtam
mende Mitteilung, in welcher die Rolle, die Oberſt Liachow wäh
rend der jüngſten Ereigniſſe in Teheran ſpielte, eingehend be-
leuchtet wird. Es erweiſt ſich, daß er bereits Ende vorigen Jah-
res die Vorſchrift erhielt, „ſich durchaus der Beteiligung an den
Kämpfen der politiſchen Parteien zu enthalten“. Für den Fall
aktiver Maßnahmen gegen die Volksvertretung ſollten die ruſ
ſiſchen Offiziere durch perſiſche Chargen geſetzt werden. Warum
wurde dieſe Vorſchrift nicht erfüllt? Die offizielle Mitteilung
beruft ſich darauf, daß die Koſakenbrigade von den Revolutio-
nären angegriffen wurde und darum verpflichtet war, „den
Schah zu beſchützen“, und daß ferner Oberſt Liachow „ſich dem
ihm erteilten Auftrage nicht entziehen konnte, da ſolches eine
Deſertion (1) vor einem Haufen von Verſchwörern gleichge-
kommen wre“. Die offizielle Mitteilung ignoriert hierbei voll
ſtändig die Tatſache, daß Oberſt Liachow gemäß der ihm erteil-
ten Vorſchrift, zu einer ſolchen „Deſertion“ verpflichtet
war. Sie entfeſſelt ferner auf die ſchamloſeſte Weiſe die Tat
ſachen, wenn ſie vom „Schutz des Schahs“ ſpricht: Die Koſaken
brigade wurde nicht zum Schutz des Palaſtes des Schahs re
quiriert, ſondern von dieſem gegen die „xrebelliſche“ Volksver
tretung entſandt. Endlich ſchweigt ſich. die Mitteilung völlig
darüber aus, wie der Poſten eines Generalgouverneurs in
Teheran, den Oberſt Liachow bekleitet, mit der Rolle eines
aktiven Offiziers der ruſſiſchen Armee vereinbarlich iſt.

Der letztere Umſtand wird zum Teil verſtändlich dank einigen
Aeußerungen der offiziellen Mitteilung, aus denen hervorgeht,

daß Oberſt Liachow mit der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Teheran
in reger Verbindung ſtand und fortwährend Jnſtruktionen von
derſelben empfing. Er durfte alſo getroſt ſeinen ruſſiſchen
Offiziersrang beibehalten, denn indem er die perſiſche Konſti-
tution durch Kanonenſchüſſe zertrümmerte, handelte er voll
kommen im Einvernehmen mit ſeiner Regierung, deren ärgſten
Feind das perſiſche Parlament er beſeitigte, um das un-
glückliche Land deſto ſicherer den ruſſiſchen Eroberungsgelüſten
auszuliefern.

Zur Revolution in Rußland.
Die Duma und die Grubenkataſtrophe in Juſowka. Die Mit-

glieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion und der Arbeitsgruppe
brachten aus Anlaß der Grubenkataſtrophe in Juſowka folgende
Erklärung in der Duma ein:

Während die Kataſtrophe in den Rykowſchen Gruben der
Katharinengeſellſchaft bei Juſowka wurden nach offiziellen
Angaben getötet 228 Perſonen und verwundet 19 Perſonen.
Dieſes entſetzliche Ereignis erinnert die Reichsduma an die
unaufſchiebbare Pflicht, alle von ihr abhängigen Maßregeln
auf dem Gebiete des geſetzlichen Schutzes der Grubenarbeiter
zu ergreifen. Wie aus einer ganzen Reihe von Mitteilungen
hervorgeht, beruhen die Urſachen der Kataſtrophe im Mangel
der elementarſten Schutzvorrichtungen für die Grubenarbeiter
und in der abſoluten Untätigkeit der Berginſpektion. Zur
Ausarbeitung legislativer Maßnahmen, die die Arbeiter in
Zukunft vor ähnlichen Kataſtrophen ſchützen könnten, muß die
Reichsduma die Urſachen und Begleiterſcheinungen der Gas-
exploſion in Juſowka genau und detailliert kennen lernen.
Die Reichsduma kann die Anſicht nicht teilen, daß die Re
gierungskommiſſion, beſtehend aus Beamten des Handels
und Jnduſtrieminiſteriums und des Bergdepartements ge
nügend objektives und vielſeitiges Material für dieſen Zweck
liefern wird, denn in bedeutendem Maße war die Untätigkeit
der genannten Reſſorts daran ſchuld, daß die Kataſtrophe nicht

rechtzeitig abgewendet wurde. Darum iſt es erforderlich, daß
neben der Regierungskommiſſion eine beſondere Kommiſſion,
beſtehend aus Dumaabgeordneten, eingeſetzt wird, deren

Pflicht es iſt, die Urſachen und Begleiterſcheinungen dieſer
Kataſtrophe und einer Reihe anderer, die im Donetzgebiet
ſtattfanden, eingehend zu unterſuchen und desgleichen die Lage
der Hinterbliebenen der Opfer der Kataſtrophe und die der
verwundeten Arbeiter zu prüfen.

Dieſe Erklärung gelangte in der Sitzung vom 7. Juli zur
Verleſung, wobei ſich anläßlich des von den Sozialdemokraten
eingebrachten Dringlichkeitsantrages eine kurze, aber deſto ein-
drucksvollere Debatte entſpann. Graf Bobrinsky von der ge-
mäßigten Rechten bekämpfte dieſen Antrag als ungeſetzlich
und die Majoritt ſtimmte ihm bei, indem ſie den Antrag gegen
die Stimmen der Oppoſition verwarf. Es entſpricht vollkom-
men der Pſychologie dieſer Majorität, was der Offizioſus des
Handels miniſteriums dieſer Tage anläßlich der Kataſtrophe be
richtete: „Aus Juſowka ſo ſchreibt das Blatt liegen keiner-
lei Mitteilungen vor, die auf eine unruhige Stimmung der
Arbeitermaſſe hinweiſen könnten.“ Die Herrenduma konnte
alſo getroſt den Antrag der Sozialdemokraten verwerfen und
ſeelenvergnügt in die Ferien gehen.

Volkswirtſchaftiches.

Warenpreiſe im Juni. Die Zuſammenſtellung der Stati-
ſtiſchen Korreſpondenz über die Durchſchnittspreiſe nach
den Notierungen an 23 Marktorten ergeben für den Juni 1908
im Verhältnis zum gleichen Monat des Vorjahres wiederum
teilweiſe nicht unerhebliche Steigerungen, wie folgende Auf
ſtellung ausweiſt. Es koſtete im Kleinhandel ein Kilogramm

Juni Steigerung
1907 1908

Schweinefleiſch 1839 Pf. 148 Pf 9 Pf.

n 161 163 2Eßbutter 2388 249 11Schweineſchmalz. 159 161 2Weizen 84 80 2Roggen 80 83 21 Schock Eier 346 363 17
Die Preiſe für die übrigen Fleiſchſorten ſind unbedeutend ge

fallen, um 1 Pfg. bei Hammel und Kalbfleiſch, um 2 Pfg. bei
Rindfleiſch vom Bauch und um 3 Pfg. bei Rindfleiſch von der
Keule. Demach ergibt ſich eine ziemlich erhebliche Verteuerung
der Lebenshaltung. Die Verteuerung tritt aber erſt recht in
Erſcheinung bei einem Vergleich mit den Durchſchnittspreiſen des
Hochkonjunkturjahres 1900. Für ein Kilogramm ſtellten ſich die
Preiſe wie folgt:

Durchſchnitt Juni im Juni 1908
1900 1908 gegen Durchſchnitt 1900
in Pfennigen Zunahme in Proz.

Rindfleiſch von der Keule 136 157 14,7
Rindfleiſch vom Bauch 116 134 15,5
Schweinefleiſch 132 148 12,1Kalbfleiſch 13s 159 19,6Hammelfleiſch. 130 161 28,1Geräucherter Speck 152 1683 7,2
Eßbutter 228 249 9,2Schweineſchmalz 156 161 8,2Weizen 80 36 20,0Roggen 26 32 238,1Bei VBerſchlechterung der Arbeitsgelegenheit enorme Verteue-
rung der wichtigſten Lebensmittel und dazu Ausſicht auf Steige-
rung der Steuerlaſten, das ſind die Folgen neudeutſcher Wirt
ſchaftspolitik.

Daß im Auslande der Arbeiter billiger leben kann als in
dem herrlichen Deutſchen Reiche, geht aus den Zahlen hervor, die
das franzöſiſche Arbeitsminiſterium in ſeinem
Monatsberichte über die Lebensmittelpreiſe veröffuntlicht. Da
nach koſtete im Juni 1008 in Paris das Kilogrumm Rind
fleiſch mittlerer Qualität 1,50 Fr. gegen 1,58 Fr. im Vorjahre;
d. h. wenn der deutſche Arbeiter im vergangenen Monat für das
Pfund Rindfleiſch 67--79 Pfg. zahlen mußte, zahlte der
Pariſer Arbeiter dafür nur 60 Pfg. Kalbfleiſch koſtete in
Paris das Kilogramm 1,90 Fr., d. h. das Pfund 76 Pfg.. Den
ſelben Preis hatte das Hammelfleiſch. Schweine-
fleiſch koſtete das Kilogramm 1,65 Fr. gegen 1,90 Fr. im
Jahre 1907. Das Pfund Schweinefleiſch koſtete alſo 66 Pfg. in
Paris, in Deutſchland aber durchſchnittlich 82 Pfg.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Reiſtenhauſen im Maintal ſtarb

der Genoſſe Robert Rüd. Jn Hamburg hatte er die Lehren
der Sozialdemokratie kennen gelernt. Nachdem er in ſeine
Heimat zurückgekehrt war, hat er unermüdlich für die Partei
und ſeine Gewerkſchaft, die der Steinhauer, Die
Proletarierkrankheit hat ihn dahingerafft. e

Aus dem Keiche.

Berlin. Freies Geleit für den Bankier Friedberg
aus Berlin. Am 8. Februar d. Js. erregte ich die
Flucht des Bankiers Siegmund Friedberg aus Berlin be
trächtliches Aufſehen. Friedberg, der ſi zurzeit in Neuyork auf
hält, hat ſich durch den Rechtsanwalt Dr. Werthauer bei der
8. Strafkammer des Landgerichts J Berlin gegen eine Kaution
von 30000 Mk. freies Geleit auswirken laſſen und wird nunmehr

S Auguſt in i Jm r rewurgericht gegen Friedberg wegen betrügeri ankeround Verhri dent ry3 e e 272 r t d
remberg. Grubenbrand. inenhauſe deron Anna bei Spremberg u Sonntag vormittag ein

Brand aus, der auf die Ladebühne ff
am

einen Teil der
Brikettfabrik zerſtörte. Ebenſo hat das Feuer zwei Morgen Wald
beſtand vernichtet Das Feuer brannte am noch weiter.
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Die Auszahlung der uns zur Abrechnung eingereichten

Rabatt-Sparbücher
findet vom Mittwoeh, den I. Juli er. ab gegen Räckgabe des Hinterlegungsscheines statt.

Wir bitten unsere geehrte Kundschaft, die hierauf fallenden Beträge an unserer Kasse gefl. in Empfang nehmen zu wollen.

22/33 Grosse Vlxiehstraese 22/23.

e e

S



Tagesordnung:
1. Unſere diesjährige Maifeier.
2. Vierteljahresbericht.
3. Bericht des Vildungs-Ausſchuſſes.
4. Beſchlußfafſung über die Mitglieder, welche bei der

Landtagswahl ihr Wahlrecht nicht ausgeübt haben.

mal ſern frücden rin
Donnerstag, den 16. u abends 8 Uhr im „Volkspark

Mitglieder Versammlung.

Der Vorstand

Geschenkt
Toillettespiegel und

wertvolle Gegenstände bei Benützung von

klammers Selke
klammers Lelkenpulver
als die besten für Wäsche u. Haus
millionenfaoh orprobt.

n de len Elf Anmim 2 m Meinen n fſe i. ſ.

andere anerkannt

geborene
enſteaße J

e

z Lorek T.

Ti Sier
Weidenmüller ger hn, 5

Jwall Jereinf. Halle 4. ſaalbreſs.

Distrixt Ammendorf
Donnerstag den 16. Juli abends S /2 Uhr
im „Burgſchlößchen“ Burg bei Radewell

Mitglieder Versommlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Redakteurs Frönlieh.2. Vareins Angelegenheiten

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorstand

Bivterfelcl.
Sozialdemokrat Verein

Mittwoch d. 15. Juli ab. 8/2 Uhr im Reſtaurant Hohenzollern

Generalversammlung
Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes und Neuwahl

ſelben. 2. Bericht des Stadtverordneten Genoſſen Menzei: Ueber
e Tätigkeit im Stadtparlament. 3. Wahl der Delegierten zum

tag nach Delitzſch.Die ladet freundlichſt ein

Bergarbeiter- Verband
Zahlstelle Teuchern.

Sonntag den 19. Juli im „Gaſthof zum Grünen VBaum“

Krà zeChen,.
Von nachm. 3 Uhr an: KLongzert, Kinder-Belusti-
gungen, PreisKegeln und verschiedene Veber-

raschungen. Um 6 Uhr: Aufsteigen eines
Riesen-Lufthallons.

u ſind ſämtliche organiſierte Arbeiter von Teuchern u. Umg.wen u ſt eingeladen. Das Komitee.
Die Kinder der Kameraden en ſich Punkt 1 Uhr imGaiteof zum Grünen Baum“ einzufinden

S Zirkenwäldchen.
Heute, Mittwoch, den 15. Juli

Gr. Kimclerfest
Er. Konzert, (3 er. Festzug, Splele,

Kasperltheuter, Iufthullonfanrt.

Weſntspiel um Sxira- Preise.
Gr. Preisschiessen. Gr. Rostbraterei.
Abends Preis verteilung der Extra-Preise, gross.

Vmzug der Kinder mit StockKlaternen.
Hierauf: Rriällantfouerwerk v. Gebr. Pfeiffer.

Ergebenſt ladet ein Werner Scheibe, festwin.
Donnerstag u. Freitag: Konzert.

Knechte, Angcr Frische Knickeier
Wae billigſt Talamt-n Sperial-Groz;- in ſtraße 7.

e gr. Schlachtefegt
5 Mk. Mietgeld
Bärwinkel, Tun

Von früh 8 Uhr an: Wellfleiſch.
Mittags: friſche Wurſt.

mittlerin,

Antonio Früh, Zeitz, Nordſtr. 8.

Merſeburgerſtr. 9.
Wodnhau; m. Stallung u. Garten

Hausarbeiterinnen
Hellhrun phen Geiſtſtr. 22.

Der Vorstand.

zu verkaufen.

Canena b. Halle a. S.,
Kecſtraße Nr. 10.

Selbſtkäufer können ſich melden.

Preis 2.50 h.

ri eSee W 1). S nS v (Weingärten 30).Ehenbabn v Bau Unternehmers
Bordeauxweine, v. 1 M. an
Malaga, vorz. Wein für
Blutarme, Fl. 1.50 M.Rroln- u Moselwelne, v. S er u Serrhet geb

bis zu den fein e, 65 Jahre (Magdeburger-ſern eislagen. t e a e er
Himbeersaft, vorz. Qual. eVorel S., 4 Mon. (Weingärt. 3).
Samos, p. Fl. 1.10 u. 1.25. I Kalfmanns Müller S. a m

ae 12).chumann T., 2 Ta 7 dburgerſtr. 3). Arbeiters artnick

aus Röpzig S., totgeb. (Klinih).
r orenz aus Z de13 J. (K in

IElener 60.,
Welngrosshandlung,

Kleine Ulrichſtr. 21. Ferne tottal 9). Arbeiters ehe
Dein ärten 21). Gärtners S

S (Huttenſtraße 18). Ww.

Henriette i eb. heraus Modelwitz, (Klimik)Wiegandt, 23 (Canſtein

traße 10).
Jedem, der an Magen-, Ver-dauungs und Stuhibe-
schwerden, sowie an Hämor-
rnolden leidet, teile ich
auf Wunsch xostenlos mit,

wie zahlreiche Patienten
von diesen lästigen Uebeln
schnell und dauernd be-

freit worden sind.
Krankenschwester

Marie in Wiesbaden F. 66,
Nikolasstrasse 6.

Nord (Burgſtr. 88) 13. Juli.
fgeboten Maurer Finger8 n e Qptenb eng und

traße 46). Arbeiter
ler u. Marie Näther (Adolf-a e und Breiteſtraße 39.
eſchließzung Konditor Rechtund Margarete Trümpl er (K n

Mansfeld und Burgſtraße 2).
Geboren: ndelsmann Lud

wig S. (Gr. m e 31).Stukkateur Teller (Breiteſtraße 23). Arbeiter Sieger T.

S 19). Drechſlereitel T bergſtraßeDas a e Seg
bürverbwe berenun

nebſt W m endege 5). Wein. Ausführung ehlmann 75 J. e
eb.ehe 22). Schafmeiſters Ehrt,

2 Mon. h nt. Handelsmanns Schöbe S
on. (Große GoſenſtraßeArt eiters Blume S., 7

(GBöckſtraße 2).

Walhalla Theater.
Nur noch wenige Tagedanny äüriier.

gevetzen,

u autlhrcten kennertaen
Gemeinverſtändlich dargeſtellt

und für den praktiſchen Gebrauch
erläutert von den Rechtsanwälten

Dr. Korn, Ehstein, Kureckl,

99).

onat

Pliezner und Schwarz.

verk. K. Meigener, V
Halle-Hettſtedter Bahn.

10--15 St. Bienenvölker hat zu
urgsdorf,

Wohnung,

zu verm. I. Klausstr. 7.
Zu erfragen im Reſtaurant.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhandlung. Fr. Sqhlafſt. gvm. Marienſt. ff.
Harz 42/43. Möbl. Schlafſt. z.v. Martinſt. 141II.

Eine Partie
zurückgeſetzte Cmaille Geſchirre

wie Ermer. chbecken, üſſein Wannen, Henkeltög er alle Sorten ſowie He vfe-
1 Posten anderer Haux- und Küchengeräte:

Plätten, Tabletts, Küchenwagen, Kaffee u. Zuckerbüchſen e.
verkauft, ſoweit der Vorrat reicht, zu außergewöhnlich billigen Preiſen

Wilh. Heckert. isenhandlung.
Detailverkauf: Am Güterhahnhof 5 x

Stadtgeschätt: Gr. Ulriohstrasse 87.

Sitz Badewannen
Kinder Badewannen

Wringmasehinen 1250 O
Petroſeumkocher h e S v.
Gaskocher Fahren Mk. 30.00 bis 88 v.

Eisschränke Sebritet vvon Mk 80.00

Blumeneltter ben o 5 L v
Speisesehränke 8.50 6.50

Draht Speiseglocken 4 es 28 v
Giesskannen von Mk. 800 bis V f.
Draht-Fliegenfallen 25 12 v.
Butterklhler es u 3

Aermel Bügelbrettor a u 45 v
Plätthretter gros 250
Buttermaschinen grobe 850
Blumenspritzen es 76 S v.

7.50 550

R

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

W Gaſtſpiel des Berliner Metropol Enfembles. W
Heute, Dionstag, zum ersten Malo:

)er Selbstmörder(lub
Senſationsſtück in 3 Akten von Morton u. Guniver.

Der Rasenmagnet des Berliner Thalla Theaters.

Spiritus- Plätten

S Eine ganze r
nder iſt

Karl Koch

v Wein mit
denn derſelbe iſt ſehr whan

ſchmeckend, r Nähr-
wert, r dſtärkt den Knochenb
dert die Kinderkran als:
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da er
die Veſtandteile einer guten Kuh
milch mit den der uttermilch
eigenen Pahrſalzen und Phos-
phaten vereint

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in dennd zurecht Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

MakKkulatuvr
zu haben in der

rig sehonung der Wäsche
Gonogrensgehafts Buohdruekere!,

boim Gobrauoh von

Dr. Thompson“
SEF ENPULVER

I F. Pahet S Pfg.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Goo Dau her Halefchen Genoſſenſchaft. Buchrukerei (E. S. m. b. H.) Hole a. S.
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Fürſt Eulenburg vor den Geſchworenen.

Berlin, 14. Juli 1908.
Um r beginnt, wte gewöhnlich, die heutige Verhand-lung. S. de das gleiche Bild. Nur der Angeklagte hat

ſich u verändert. Jm Befinden des Fürſten iſt ſeit Sonn
abe eine weſentliche Verſchlimmerung eingetreten. Bereits
rn war ſein Zuſtand derart, daß die behandelnden Aerzte
hm auch die gepla z dem Tiergarten unter

ſagen mußten. ie der Fürſt ſelbſt einem Beſucher e
äußerte, haben die Aerzte ihm auch die Fahrt nach Moabit
ur heutigen Verhandlung verbieten wollen, er habe ſich je-
och auf das entſchiedenſte geweigert, dieſem Anſinnen nachzu-

kommen. Er legte Wert darauf, daß der Prozeß zu Ende ge
führt würde. Die Schwellungen ſeiner rechten Körperſeite ſind
heute beträchtlich geſtiegen. Der Fürſt kann ſich
nicht er aufrecht hallen und auch nicht mehr in dem eigens
ür ihn konſtruierten ſigen, in dem er ſonſt der Ver
andlung t at. r Aufruf der ſehen ergibt

die Anweſenheit aller noch nicht vernommenen Perſonen bis
auf den Grafen Kuno v. Moltke und den bis morgen beur-
laubten Fiſchermeiſter Jakob Ernſt. Es meldet ſich auch heute
der Privatlehrer Hans Meyer aus München zur Stelle, der
r Verwunderung über ſeine angebliche Unauffindbarkeit

usdruck gibt. Er habe erſt durch die Zeitungen erfahren, daß
er als Zeuge geladen ſei. Ferner iſt der Zeuge Reibedanz
an Gerichtsſtelle erſchienen, der bekunden ſoll, daß Riedel in
einem Reſtaurant in der Luiſenſtraße den viel zitierten Aus
ſpruch r 1 haben S. für 100 000 Mk. hätte er geſchwiegen.

In der h tunde werden der Handelsmann Borchardt
und der Tiſchler Burgart vernommen, der 15 Jahre lang im
s des Fürſten tätig war, ferner ein früherer Diener
Barthold und der je t Kammerdiener und Leibjäger Barſch,

e ſämtlich nichts Velaſtendes bekunden. Um 12 Uhr wird
riminalkommiſſar v. Treskow vorgerufen. Er wurde über

ſeinen Beſuch in Liebenberg befragt und über die Gerüchte,
die bei der Kriminalpolizei über den Fürſten Eulenburg im
Umlauf waren. Er ſowie Kriminalkommiſſar Dr. Kopp ſind
befugt, alles auszuſagen, was amtlich über den Fürſten Eulen-
burg bekannt geworden iſt. Kriminalkommiſſar von Treskow
macht bei ſeiner Vernehmung dem Gericht davon Mitteilung,
daß der Hofſchauſpieler Arndt die Aeußerung getan hat, der
Zeuge Ernſt habe im Verlaufe einer Unterhaltung zu ihm ge-
ſagt, wenn der Fürſt ihm 100 000 Mk. gegeben hätte, hätte
er ihn nicht verraten. Zeuge ſoll weiter erklärt haben, daß
er war ger ei über die ſexuellen Neigungen des Fürſten Eulen-
burg gehört habe, aber es ſei ihm nicht u Ohren gekommen,
daß er ſich gegen 175 vergangen habe. Der Zeuge ſoll
noch ausgeſagt haben: er habe dem Fürſten auch vorgehalten,
daß Gerüchten er auch in der Badeanſtalt von Podeyn
in der v verkehrt habe und in Beziehungenum Grafen Lonyay geſtanden haben ſoll. Der Angeklagte
oll hierauf erwidert haben, daß viele Gerüchte, die über ihn

in U a geweſen ſein ſollten, ſich wahrſcheinlich auf einen
anderen Mann ſeines Namens beziehen dürften. Der Vor-
r ſoll an den Angeklagten die Frage gerichtet haben, ob
hm etwas bekannt ſei, daß der Zeuge Geritz homoſexuelle Nei-
ungen habe. Es ſei doch immerhin auffällig, welche Karriere
ieſer gemacht habe. Vom Unteroffizier und Kaſino-Ordonnanz

bis Rendanten und Amtsvorſteher ſei doch ein weiter
Weg.

Neigungen des Geritz nichts bekannt.
r. Jſenbiel ſoll darauf Herrn v. Treskow erinnert haben,

e dieſer ihm ſelbſt erzählt habe, in hieſigen homoſexuellen
iſen ſei Herr Geritz als der ſchöne Geritz bekannt. Zeuge

v. Treskow konnte ſich nicht einer derartigen Ausſage er
t rn. Kriminalwachtmeiſter Tietz bekundet, vor etwa
z ahren habe er einmal den Auftrag erhalten, eine Bade-
anſtalt im Zentrum der Stadt zu überwachen, von der behaup
tet wurde, daß ſie vielfach von homoſexuellen Adligen beſucht
würde. Es war damals das Gerücht verbreitet, daß auch
Graf Eulenburg zuweilen dort verkehre. Der Zeuge hatte
wochenlang dort patrouilliert, er hat ſich ſogar ein
Zimmer gemietet, er habe aber niemals den Grafen Eulen-
burg in die Badeanſtalt hineingehen ſehen.

Nach der Pauſe wird die Sitzung um 3 Uhr wieder auf-
genommen. arauf wird der Hoſfſchauſpieler Arndt gerufen.

euge Arndt hält es für möglich, daß er die Je ſeing des
rnſt falſch verſtanden haben könne. Der Zeuge Ernſt könne
W geſagt haben: „Und wenn ich 100 Mark bekommen

e, ich hätte den Fürſten nicht verraten.“ Sodann wird

r Angeklagte habe hierauf erklärt, ihm ſei von ſol-
berſtaatsanwalt

Kriminalkommiſſar Dr. Kopp
dasſelbe Beweisthema, vernommen, überund zwar

über das bereits Kriminalkommiſſar
v. Treskow und der Kriminalwachtmeiſter Tietz ſchon gehört
worden ſind. Es 37 ſich hauptſächlich um diejenigen Ge

orüchte, die der P
das angeblich homoſexuelle
beziehen.

ei zu Ohren gekommen
erhalten des F
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Ueber den im Eulenburg-Prozeſſe vielgenannten Hofrat Kiſt-

G bringen die Dresdener RNeueſten Nachrichten folgende Mit-
eilung:
Als der Hofrat Kiſtler noch einfacher Sekretär bei ſeinem

Gönner und Fürſt Eulenburg noch Graf war, war er dem
Liebenberger Schloßherrn unentbehrlich, und dieſe Unentbehr-
lichkeit hat indirekt ein ſchweres Unglück verurſacht. Fürſt
Richard zu Dohna wird, wenn ihn in der Ruhe ſeines Schloſ-
ſes Zeitungen erreichen, und wenn er dann allerhand lieſt
vom Kiſtler, ſich des Tages ſchmerzlich erinnern, wo
D3 ein r aus der Büchſe des Sekretärs des Grafen

ulenburg traf. Kiſtler war es, der dem Fürſten zu Dohna
auf einer l Kaiſerjagd einen Fuß kurz und klein
und ihm damit Zeitlebens zum Krüppel ſchoß. Kiſtler war
damals auf Bitten Eulenburgs von dem Fürſten Dohna als
Lader mitgenommen worden, weil er gern mit dabei ſein
wollte, und in ſeiner Eigenſchaft als Privatſekretär Eulen-
burgs nicht Jagdgaſt ſein konnte. Kiſtler ging auf der Jagd
mit dem Gewehr unvorſichtig um, es entlud ſich und den Für-
ſten Vohna wurde ein Fuß buchſtäblich n Es war
ein Wunder, daß Dohna von dieſer Verwundung überhaupt
enaß, hätte ihm nicht ſeine gute Natur und die Kunſt des
rofeſſors v. Bergmann geholfen, ſo wäre wohl ein verhäng-

nisvoller Ausgang eingetreten.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Juli.

Rechtsunſicherheit im Gewerbegericht.
Die Jnvalidenkarte gehört nach dem Geſetze in die Hände

des Verſicherten, alſo des Arbeiters. Er darf nicht
gezwungen werden, ſie dem Unternehmer zur Aufbewahrung
zu überlaſſen. Tut er's, ſo iſt das ſein freier Wille. Der Ar
beiter iſt nur verpflichtet, die Karte zum Einkleben der
Marken dem Unternehmer auszuhändigen, und hat das Recht,
ſie ſich dann ſofort wieder zurückgeben zu laſſen und ſie ſelbſt
zu verwahren. Nicht zur Bequemlichkeit des Arbeiters ſondern
zu der des Unternehmers ſehen die Arbeiter von Geltend-
machung dieſes geſetzlichen Rechts in der Regel ab. Sie über-
laſſen die Quittungskarte für die Dauer des Arbeitsverhält-
niſſes dem Unternehmer. Aber aus dem Geſagten geht ſchon
hervor, daß mit dem Augenblick der Löſung des Arbeitsverhält-
niſſes die Karte dem Arbeiter auszuhändigen iſt und daß der
Unternehmer Vorſorge zu treffen hat, daß das geſchehen kann.
Auch wenn die Löſung des Arbeitsverhältniſſes ſeitens des Ar
beiters unter Verletzung der Kündigungsfriſt erfolgt, darf ihm
trotzdem die Jnvalidenkarte keinen Augenblick vorenthalten
bleiben. Denn ohne jede Einſchränkung ſagt S 139 des Jnv.
Verſ.Geſ. in Abſatz 2 und 8:

Dem Arbeitgeber ſowie Dritten iſt unterſagt, die
Quittungskarte nach Einklebung der Marken wider den
Willen des Jnhabers zurückzubehalten

Quittungskarten, welche im Widerſpruche mit dieſer Vor-
ſchrift zurückbehalten werden, ſind durch die Ortspolizeibehörde
dem Zuwiderhandelnden abzunehmen und dem Berechtigten
auszuhändigen.

Das iſt ſo klar und deutlich, daß es der Strafbeſtimmungen
gegen unberechtigtes Zurückbehalten der Quittungskarte gar
nicht bedurft hätte, um die Rechtslage ſcharf und unzweideutig
zu umgrenzen. Das hieſige Gewerbegericht hat dementſprechend
bisher auch jeden Unternehmer verurteilt, der einem Arbeiter
die Quittungskarte vorenthalten hatte. Solche Unternehmer
mußten den Arbeitern einfach den Lohn für die Zeit zahlen,
die zwiſchen Löſung des Arbeitsverhältniſſes und Aushändigung
der Karte lag. Mit Recht wurde nicht erſt der Nachweis er-
fordert, daß der Arbeiter durch Nichtaushändigung der Karte
geſchädigt worden war; denn dieſer Nachweis läßt ſich in der
Regel nicht erbringen, weil Unternehmer und Meiſter, die

nd und auf
ten Eulenburg

Haſe a. Miliwoch don 15. Im 1908. 19. JZahrg.

täglich von vielen um Beſchäftigung angegangen werden, ſich
nachträglich gar nicht mehr beſinnen nen, aus welchem
Grunde ſie dieſen oder jenen nicht eingeſtellt haben. Jetzt hat
unter Leitung des MagiſtratsAſſeſſors r das hieſige Ge
werbegericht einen andern Standpunkt eingenommen.

Die Tiefbaufirma Freyberg u. Seidenader in Leipzig
hat bei Halle Arbeiten auszuführen. Die Quittungskarten der
Arbeiter wurden nach Leipzig ins Hauptbureau der Firma ge-
ſchickt, aber den Arbeitern nicht gleich bei Löſung des Arbeitsver
hältniſſes ausgehändigt. Den Arbeitern wurde zugemutet die
Karten ſchriftlich einzufordern, ein Verlangen, zu
dem die Firma keinesfalls berechtigt iſt. Mehrere Arbeiter, die
gegen die Firma auf Schadenerſatz klagten, wurden aber neuer-
dings vom hieſigen Gewerbegericht abgewieſen, weil ſie nicht
nachweiſen konnten, daß ihnen infolge Fehlens der Quittungs-
karte die Arbeit verweigert worden iſt. Der Unternehmer ſtellte
ſich auf den Standpunkt, die Arbeiter hätten die Karten nicht ver,
langt, deshalb ſei er nicht erſatzpflichtig für den Schaden. Jn der
Klage des Arbeiters Stiefler beſchwor aber ſogar ein Zeuge,
daß Stiefler ſeine Karte an der Arbeitsſtätte verlangt, jedoch
nicht erhalten habe. Kläger verſichert auch in glaubwürdiger
Weiſe, daß er von dem Unternehmer Schade engagiert worden
ſei, dort auch einen Tag gearbeitet habe, aber dann, weil er
ſeine Karte nicht beibringen konnte, ohne weiteres wieder ent-
laſſen worden ſei. Das Gewerbegericht beſchloß Beweiserhebung.

Wir meinen, durch ſolche Umſtändlichkeiten wird der große
Vorteil der Gewerbegerichte, Streitſachen ſchnell zu erledigen,
illuſoriſch gemacht, ganz abgeſehen davon, daß kein Anlaß vor
liegt, von der bisherigen Spruchpraxis abzugehen. Es wird
uns mitgeteilt, Magiſtratsaſſeſſor Köcher fühle ſich noch nicht
recht ſicher als Vorſitzender und räume dem Unterbeamten, der
als Gerichtsſchreiber tätig ſei, Einfluß ein. Das dürfte natür-
lich nicht geſchehen. Schon aus den letzten Sitzungen des Ge-
werbegerichts mußten einige Urteile auffallen, weil ſie eine
Schwenkung zum Bureaukratismus und zu ſchematiſcher eng
herziger Auffaſſung anzudeuten ſchienen. Jm Jntereſſe des
Anſehens des Gewerbegerichts liegt es, daß nicht ein Gefühl
der Rechtsunſicherheit Platz greift.

Rektoratswechſel mit Hinderniſſen
Am Sonntag fand in der Aula der Univerſität der Rektorats

wechſel ſtatt. An Stelle des Rektors Prof. Loofs trat Prof.
Wiſſowa für ein Jahr die Würde des Rektors an. Obwohl
Oberpräſident Hegel der Feier beiwohnte und das bekannt
gemacht worden war, ſetzten die Korporationen ihren Streik
fort, ſo daß nur die Finkenſchaft an der Feier teilnahm. Auch
der neue Rektor war Umſtände halber am Sonnabend krank
geworden, ſo daß ihm die Jnſignien ſeines Amtes nicht über
reicht werden konnten. Prof. Loofs, der ſcheidende Rektor iſt
als Reaktionär bekannt und hat durch ſeine Polemik gegen
Prof. Häckel Jena den Naturwiſſenſchaftlern vielen Spaß
bereitet.

Aus dem Sozialdemokratiſchen Verein.
Der 4. Diſtrikt hält am heutigen Dienstag, abends 8'/2 Uhr,

im Reſtaurant Haaſe, Mansfelderſtraße, eine Sitzung ab, der
15. Diſtrikt am Mittwoch, den 15. Juli, im Reſtaurant
R. Kaiſer, Eichendorffſtraße, und der 13. Diſtrikt bei Köppchen,
der 12. Diſtrikt im Reſtauraut Kautzſch, Martinsberg.

Der Arbeiter Bildungsverein Halle hält am 20. d. Mts.
ſeine letzte Generalverſammlung ab, in der ſich die Auflöſung
des Vereins formell vollziehen wird. Die Mitglieder werden ge
beten, das Jnſerat des Arbeiter-Bildungsvereins in dieſer Nummer
beachten zu wollen.

Zur Differenz mit den lokalorganiſierten Zimmerern
teilt uns Genoſſe Mehlgarten als Vorſitzender der Preßkommiſſion
mit, daß nicht dieſe ſondern eine kombinierte Sitzung über denanfänglichen Antrag, nur den redaktionellen Teil zu ſperren,
hinausgegangen iſt und die Sperre auch auf den Jnſeratenteil aus
gedehnt hat.

Vom Treppengeländer geſtürzt iſt geſtern nachmittag imHenfe Geiſtſtr. 33 We achtjährige ter des Maurers Shrip
ie Kleine legte ſich mit dem Oberkörper über das Treppen-

geländer, um auf demſelben herunterzurutſchen. Dabei verlor ſie

Kleines Feuilleton.

Beim General der Küfte.
Der Zug raſte und donnerte Baſel zu. Man erlitt ge

drldig e kräftige Vibrationsmaſſage. Der Rauch drang durch
ie geöffneten Fenſter und wurde von den ſchwitzenden Reiſen-

den mit dem u der verſtaubten Rez a als„Luft“ eingeatmet. Hraußen lagen die Markgräfler Weinberge
in der Sonnenglut. Als man in Baſel zu kurzem Aufenthalt
ilteg war man ein bis zur Erſchöpfung gerüttelter und ge
ſchüttellker Menſch. Bis Konſtanz dauerte der Genuß, wenn

emilderter Form, noch drei Stunden. Sie ver-gingen ſuchtenu d i n Meer wartete ein ſtolzes Schiff. Jm
zie Wind erten die Wimpeln an den Maſten und

ohlig wiegte ſich der mächtige Schiffsrumpf in der weichen
Flut. Das war ſchon ein elaſtiſcheres ESlement, als der Rücken
der Mutter Erde. Die Maſchinen fingen an zu keuchen und
u ſtoßen. Das Verdeck erzitterte. Aber es waren nicht mehr
ie len Stöße des an die Schienen gefeſſelten Eiſenbahn

d Luſtig ſchlugen die Radſchaufeln die blaue Flut zu
weißem Giſcht. Man war der Freiheit und Schönheit der Natur
näher, als in der Gefangenſchaft der gepolſterten, polternden
Luxuswagen. Jm Schein der r Sonne rauſchte der
Dampfer über die blaue Fläche Friedrichshafen zu.

Kurz vor der Einfahrt in den 8277 erfüllte ein leiſes ſelt-
ſames Surren die Luft. „Der Zeppelin“, rief ein Matroſe.
Drüben vor den Hügeln des Thurgau her ſchwebte etwas wie
eine Rieſenlibelle, deren Flügel man im raſchen Schlag nicht
ſehen konnte. Der ſchlanke weiße Leib glitt in der Sonne leuch
tend durch die Luft. Das war keine Maſchine. Etwas unge
heures Beſeeltes. Die Ruhe alles Großen lag in ſeiner Be
heure uf einmal flog der langgeſtreckte Rieſenleib ſo tief
herab, daß er hinter den grünen Hügeln verſchwand wie eine
Viſion, wie eine Viſion von etwas Anſäglich Herrlichem. Ein
Schiff, welches das feinſte der Elemente, die Luft, erobert hatte,
und Menſchen durch das Aethermeer trug. Ledig aller Erden-
ſchwere lachte es der r und Grenzpfähle, der Berge,
Täler, Waſſerfälle und Seen, der Schienenwege, Landſtraßen
und Brücken. Frei und kühn war es im unendlichen lichtdurch
fluteten Raum dahingeſchwebt, nicht untertan den Winden, ſon
dern ſie überwindend.

So weit iſt jetzt der Menſch. Vorläufig heißt der Menſch
Zeppelin. Unbeſchadet der Verdienſte anderer, nichtdeutſcher

Luftüberwinder.. Er kam gerade von ſei er gregſen Schweizer
fahrt. Die Schweizer ſind ſtolz darauf, daß er ihre Städte und
Seen zuerſt aus den Lüften begrüßte. Es war auch eine ſtille
Antwort an das Palais des Kriegsminiſters in Berlin. Ein
humorvoller Gruß aus den Lüften, die nichts von Landesfarben
wiſſen. Ein Schwabenſtreich Ein feiner.

Nein, er hat wirklich kein Glück in der Aeronautik, der deutſche
Kriegsminiſter. Auch die kaiſerliche Depeſche von der Stange,
die S. M. dem G 7 37prain auch fernerhin halten wollen,
war gerade kein Oel in die Wunde. Jm übrigen iſt der Graf
Zeppelin wohl darüber hinaus, ſich die Stange
müſſen. Er hält ſie ſelber.

an hat keinen Begriff davon, mit welcher Lieb das Volk in
dem Dreinationenwinkel des Bodenſees an Zeppelin hängt, und
mit welchen derben Witzen man ſich dort zurzeit auf Koſten
des Herrn v. Einem erheitert. Es iſt mehr als verbohrter Parti
kularismus, was darin liegt. Es iſt Fa des verträumten
Alemannenſchlags gegen preußiſche Ueberhebung. Und dann iſt
deren eben nicht nur ein unerſchrockener Erfinder, der alles
dahingab für ſein Werk, er iſt auch ein liebenswürdiger Menſch.
Eine ſolche Vereinigung von Freundlichkeit und Kühnheit, Froh
mut und Ernſt, Güte und Feſtigkeit iſt noch auf keinem Geſicht
eſehen worden. Wenn er im Gaſthaus wo er mit ſeiner
ochter in Friedrichshafen beſcheiden wohnt ein und aus

geyt dann könnte er faſt irgend ein Theaterintendant, ein
ankier oder etwas ähnliches ſein. Ein kleines, diskretesBäuch-

lein wölbt ſich unter der Weſte und über dem weißen Hemd-
kragen im Nacken leuchtet eine große h Wenn er
aber in ſeinem Motorboot gegen die Halle zu einem Aufſtieg
r dann iſt er ein anderer. Dann wird aus ſeinem freund-
lichenergiſchen Schwabenkopf ein Erobererſchädel. Dann iſt er
der Eroberer dèr Lüfte. Sentimentale Reporter haben von ihm
als einen verehrungswürdigen Greis“ geſprochen, um Stim
mung für r Dreher r iſt aber gar kein Greis. Er iſt
ein Mann, ſiebzig Jahre allt, aber hoch gewachſen und kerzen-
gerade, elaſtiſch und friſch. Er badet täglich im See bei Sturm
und Sonnenſchein und ſchwimmt wie ein Junger. Seine Augen
blitzen unter der vorſtehenden Mathematikerſtirn und das leichte
Hinken des linken Beines kommt nicht vom Zipperlein, ſondern
von einer ſchlechtbehandelten Verwundung im Krieg. Er hat
die großen flachen Ohren der energiſchen Naturen an dem kah-
len Schädel und einen ſtolzen weißen Schnauz. Obwohl er
nicht eigentlich ein ſchöner Mann iſt, könnte ich mir doch denken,
daß junge Mädchen ſich in ihn verlieben. Als man ihn am
Tage nach ſeiner großen Schweizerfahrt fragte, wie er mit dem
Erfolg zufrieden ſei, lautete die Antwort: „Wiſſen Sie, ich bin
einfach glücklich.“

alten laſſen zu

Alſo ein geſunder Mann aus ſchwäbiſchem Kernholz, kein
verehrungswürdiger Greis. Allein auf ſein Geſicht und ſeine
ganze Art hin wäre ich mit ihm gefahren. Soviel Vertrauen
erweckt er. Aber daraus wurde leider nichts. Anſtatt meiner
hatte der Schwabenkönig und ſeine Frau die Ehre, vom Grafen
durch die Lüfte kutſchiert zu werden Auch das war vielleicht
ein königlicher Schwabenwink nach Berlin. Auch kein übler.

Aber mit den W konnte ich wenigſtens miterleben.
Eine halbe Stunde von riedrichedafen liegt die Bucht von

Manzell. Ein grüner Schilfſtrand mit leicht anſteigenden Wie
ſen dahinter. Wenn man dort unter den mächtigen Eichen
im Grünen liegt und hinausſchaut auf die blauſeidene Flut des
J eeres, dann erlebt man etwas Sonderbares. Jn
er Bucht liegt ein 74 Holzbau von ägvpriſ en Maſſen.

150 Meter lang und 30 Meter breit. Hoch wie ein fünfſtöckiges
Haus. Es geht eine ſtarke Nordoſtpriſe. Da ſchlägt der Wind
plötzlich um. Und wie eine rieſige Windfahne dreht der
re Bau auf dem Waſſer und zeigt mit der geſchloſſenen

tirnwand in der Richtung des Windes. Es iſt die vom Reich
erſtellte Ballonhalle, die ſich auf einem verankerten Lager dreht
wie ein Uhrzieher. Es iſt drei Uhr. Um vier Uhr ſoll der
Aufſtieg erfolgen. Jn einem kleinen Kahn iſt man bald drüben.
Es dröhnt aus der Halle von Hammerſchlägen über den See

in.
Die eine Stirnſeite iſt ganz geöffnet. Der weiße Hinter

leib des wunderbaren Ungetüms iſt ganz chtbar. Am Heck
der koniſch ſich zuſpitzenden, 16ſeitigen Ballonhülſe ſpielt das
zwei Mann hohe Steuerruder leicht hin und her. Die Stabili
tätsflächen mit den Seitenſteuern ſtehen wie ſtarre kleine o elab. Gewaltige Floſſen ragen aus dem Bauch und dem üden

des Hecks. Sie ſehen aus wie die Rückenkämme vorſintflut-
licher Fabeltiere. Alles hat präziſe m Maße und
Formen; alles iſt Aluminium, Stahldraht, Ballontuch; alles
hat die Symmetrie einer Maſchine; und doch kommt man nicht
darüber hinaus, daß hier etwas Lebendiges, ein weißes braves
Ungeheuer in Feſſeln liegt, das willig gehorcht, ſobald ſein
Meiſter naht. Und er naht. Ein Motorboot ſchießt von Fried
richshafen her über die Wellen. Es hält an einer Seitenwand
der Halle. Zeppelin ſteigt aus und verſchwindet in einer Türe.
Mit einer fabelhaften Geſchwindigkeit, hinter der man das
moniſche Jneinandergreifen zahlreicher Menſchenhände nur
ſpürt, nicht ſieht, geht nun folgendes vor ſich: Sobald Zeppelin
die Halle betreten hat, erzittern die Wände unter dem Sauſen
der angedrehten Motore. Ein kleines Schleppmotorboot zieht
das auf einem Brückenponton ruhende Luftſchiff aus der Halle.
Langſam ſchiebt ſich der weiße Rieſenleib heraus. Eine „Rieſen

nzigarre“ ſagen die Reporter. Ein echter Schmockvergleich!
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Geſchlinge,

Hämgakolade wurde unlängſt d ine Bekanntmachungdes Polizeipräſidiums zu e hn Die Firma Fritz er, Berlin, welche die Damakolade

rig r li en von Hannoverel 1132Zuſamenſetzung vorteilhaft und blutbildend ſei s wer

Den Spielautomaten wird wohl bald das l tündleiſchlagen haben. hat h e e Urteil
Landgerichts Lübeck tigt, durch das der Maler Rich. Borstor
zu einer W en gewerbsmäßi ielsworden war Berheeſ hatte der Volte ehe daß er ein

tomaten i in Betrieb
maten als Glü

Boden Aſche eſchlo können bis auf weiteresauf dem Grnlſthae der in Süden der Saat Ecke
Liebenauer- und Lauchſtädterſtraße, abgeladen werden.
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Lettin, 14. Juli. Weil ſie bei der Landtagswahl die ſo
zial demokratiſchen Wahlmänner gewählt haben, wurden zwei

hieſige Arbeiter aus dem Kriegerverein ausge-
ſchloſſen. Den einen Arbeiter trifft der Beſchluß um ſo
unerwarteter, als er ſich bei jeder Gelegenheit als ſehr eifriger
Kriegervereinler erwieſen hat. Hoffentlich bringt der Aus
ſchluß ihm die klare Erkenntnis ein, daß er dadurch nichts
verloren hat und daß er nun alle ſeine Kraft der Förderung
der Arbeiterbewegung widmet. Seitdem vor zehn Jahren die
Kriegervereine zu einem Jnſtrument der politiſchen Reaktion
gemacht worden ſind und damit ihren früheren Charakter als
parteiloſe Vergnügungs- und Unterſtützungsvereine abgeſtreift
haben, ſeitdem hat kein klaſſenbewußter Arbeiter mehr in ihnen
etwas zu ſuchen. Wer es trotzdem unternimmt, auf beiden
Achſeln zu tragen, der wird über kurz oder lang zu ſeinem
Schaden gewahr werden, daß das nicht geht. Es gibt heut-
zutage nur einen Kriegerverein, dem jeder Arbeiter ange
hören und in dem er rührig mitarbeiten ſoll. das iſt ſeine
gewerkſchaftliche und politiſche Arbeiterorganiſation. Das
iſt der wahre Kriegerverein für den Prole-
tarier. Jhm mögen nun auch die beiden Ausgeſchloſſenen
beitreten, ſowie der dritte Arbeiter, der ſich vorſichtigerweiſe
bereits abgemeldet hatte, ehe er ausgeſchloſſen wurde.

Gerichtsſaal.

Schöfftengericht
Halle, 18. Juli.

Mitgefühl. Mit einem Regenſ hatte einesn einem wildgewordenen Reitpferd einige
Hiebe verſetzt. Das Publikum nahm Aergernis und der Täter
erhielt eine Anklage wegen W s Gericht kam aber
r prechung des Mannes, W die Abſicht einer boshaften
G nicht nachgewieſen an r m gaſfel,e eigenartige Verteidigung führte ein Kaufmann von Kaſſeder frü nen hieſigen rg arre tätig geweſen war und

ſeinem Stoffe im von 150 Mk. entwendet haben ſoll.
Während der behauptete, daß die Stoffe unbedingt aus ſeinem
Beſigſtande entnommen worden ſind, ſagte der Angeklagte, er habe

herrliches Monſtrum iſt der Ballon. Ein ſchlanker Wunderbau.
182 Meter lang und 18 Meter im Durchmeſſer. Nun kommt die

e Gondel heraus. geren am Steuerrad. Der König von
ürttemberg als Gaſt. Einige Paſſagiere, die nicht weiter

intereſſieren. Weiter ſchiebt ſich der weiße Koloß aus der dunklen
Halle. In der zweiten Gondel ſteht nur ein r Endlich
erſcheint der ug, Feſt wingzig ſehen die zwei Lu tſchrauben

ondeln aus, die nun leicht im h zuhen,
alten ſi

erade über den
o fein bis auf das Kilogramm ausbalangiert

Ballon und Gondeln das v ewicht. Ein r neger, derum erſtenmal ein Dampfſchi a mag Gefühle haben, wie
er moderne Menſch, der zum erſtenmale Zeypelins Rieſen-

rege betrachtet. Ein Wunderwerk moderner Jngenieurkunſt.
s liegt natürlich Schönheit in den genial einfachen Ver

ſrerprgeg und in den ganzen Maßverhältniſſen. Da ertönt ein
chrilles Glockenfignal. Die Luftſchrauben fangen an ſich zu

drehen. r Surren macht mit dem Sauſen der Motore die
ſieghafte Muſik des techniſchen Zeitalters. Nur noch blinkende
Kreiſe ſind jetzt die Schrauben. Aus den Gondeln wird Waſſer
vallaſt entleert. Nur ganz wenig. Und nun hebt ſich das weißeSchiff mit einer r r Ruhe und einer Majeſtät, die man
nicht anders als kosmiſch heißen kann.

Die auf dem Ponton ſtehenden Mannſchaften donnern dem
Schiff ein Hurra nach. Es kommt nicht nur aus ihren Kehlen,
auch aus Es klingt gerade ſo begeiſtert, auch wenn
r ohne König fährt. Kaum 20 Meter über dem See dreht

as Schiff, ſicher, ohne Zittern und ohne Ruck; ruhig wie von
einem ſouveränen Wollen beſeelt. Raſch fliegt es den ſilber
länzenden Wolken der Vorarlberger Alpen zu. Wie raſch, das

ſieht man nur an dem ſchnellen Schwinden des herrlichen Bildes.
Jetzt ſteht es nur noch wie ein ſilbernes Schild vor den leuchten
den Wolken. Aber es dreht, kommt im Bogen wieder zurück und
fährt bald hinter den alten herrlichen Bäumen der riedrichs

ener Gärten hin, daß man meint, die Paſſagiere in den
ondeln könnten faſt Blätter pflücken. Dann fliegt es in einer

charfen Kurve wieder über den See und ſinkt langſam, wie ein
ns Waſſer einfallendes rieſenhaftes Flugwild, auf die blaue
läche nieder, nahe bei dem Flaggſchiff des Königs. Die
önigin hatte nun offenbar auch Courage bekommen und läßt

ich hinüber in die Aluminiumgondel rudern. Dann erhob fich
as Luftſchiff wieder, fuhr im W en Bogen hinauf gegen

Lindau, kehrte wieder zurück und ſchoß dann haarſcharf an denTurmſpitzen der S loklirche vorbei. Jedem leiſen Steuerdruck
gehor ſt der Rieſen J Als er wieder über dem See ſtand
und die Gondeln mit ihren mattglänzenden Aluminiumböden
kaum 30 Meter über mir und meinem kleinen Boot ſchwebten,
da hab ich laut hinaufgegrüßt und den Hut geſchwenkt vor dem
General der Lüfte und ſeinem weißen l Aus den
Gondeln wurden die Grüße erwidert. Das Waſſer kam mir in
die Jugen. Die Sonne blendete auch ſo ſtark. A. Fendrich.

der

er über e

Gewerdegericht Halſe.

Schober h re hen Serbien
ler Salzmann Wer den erer Wolf.g bezüglich der bei demc wo zn e

den ohne Kün entlaſſenkonnte, es hier in Halle ort üblich ſei, im Satt
ler und ierergewerbe ohne Kündigung eren. Der

er, von auswärts kam, will aber davon keine Ahnung
ehabt haben, und der Obermeiſter der Sattler und ierergen gab auch zu, daß die ortsüblichen Abmachungen r

Sattler nicht bindend dem mitArbeitern und utzv
9 T
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cr. e.e igun er ung.r Ptt, ba er bers einen bſchlag von 9 erhalten hat.
Vom Trinkgelderunweſen. Der Kellner Albers klagte

den Reſtaurateur Langhammer wegen kündigungsloſer
tlaſſung. Kläger erhielt keinen Lohn, ſondern war mit ſeinem Ver

aufnahme aber ergab, daß er nicht entlaſſen worden iſt, ſondern
mehr aus eigener re die Beſ
wurde er mit ſeiner Forderung abgewieſen.
Ein unzuläſſiges i Nach 8 107 desBürgerl. Geſ. B. dürfen Minderjährige t W x des

r Vertreters keine Verträge abſch ießen. verlangte
Gaſtwirt Sonntag vom Leuchtturm von der 18 jährigen

Verkäuferin Kölbel einen Geldbetrag von 155 Mk. für einen
ihm angeblich durch Unachtſamkeit zugefügten Schaden. Das
junge Mädchen hatte für den Kläger aus einer Bude Zuckerſachen
und dergleichen g Prozente verkauft. Gelegentlich einer Jn-
ventur will dann Kläger einen Fehlbetrag von 155 Mk. ermittelt

ädchen einklagen.ben. Dieſen Betrag wollte er nun von dem M
Gericht wies den Gaſtwirt aber mit ſeiner Forderung abden er mit dem Madchen geſchloſſen hat, nachda der Vertra

s 118 des B. wen iſt. Er war mit einer Minderjährigen ohne Genehmigung des geſetzlichen Vertreters abgeſchloſſen

worden.

Aus den Nacdhbarkreiſen.
Warum wir nicht vorwärts kommen.

Torgau, 13. Juli. (E. B.) Das Gewerkſchaftskartell hielt
am 8. Juli eine öffentliche Verſammlung ab, in welcher der
Bezirksſekretär G. Und eutſch, Magdeburg, Bericht über den
Gewerkſchaftskongreß in Hamburg erſtattete. Jeder einiger
maßen intereſſierte Gewerkſchaftler beſucht dieſe Verſamm-
lungen, um unterrichtet zu ſein, in welchen Bahnen ſich nun das
Gewerkſchaftsleben bewegen ſoll. Doch davon war in Torgau
nichts zu ſpüren, die Verſammlung war ſo kläglich beſucht, daß
man glaubte, der Mitgliederverſammlung einer Gewerkſchaft
beizuwohnen.

Entweder iſt es Jntereſſenloſigkeit oder Faulheit, die in bezug
auf die Arbeiterbewegung vorhanden iſt. Wenn wir noch bis
vor zwei Jahren über einigermaßen gutbeſuchte Verſamm-
lungen berichten konnten, iſt das ſeit dieſer Zeit nicht mehr der
Fall, auf keinem Gebiete der Arbeiterbewegung. Obwohl über
300 gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter vorhanden ſind, ſo
waren doch ganze 40 Mann, darunter noch ein Teil auswärtige
Genoſſen, in der Verſammlung. Gilt aber der Verſammlungs
beſuch als der Gradmeſſer des Intereſſes für die Sache, ſo
folgert daraus, daß einige Gewerkſchaften ein geringes, ein Teil
aber gar kein Jntereſſe hat! Denn die Gewerkſchaften der
Töpfer, Bauhülfsarbeiter, Glaſer, Dachdecker, Buchdrucker und
Maurer glänzten durch Abweſenheit, obwohl alle dem Kartell
angeſchloſſen ſind.

Oder haben die Vorſtände und Mitglieder dieſer Gewerk
ſchaften es nicht mehr nötig, ſich über die fernere Bewegung be
lehren zu laſſen? Unſeres Erachtens wäre aber gerade bei
dieſen Gewerkſchaften Belehrung am nötigſten; denn die Dis
ziplinloſigkeit, die hier vorhanden iſt, ſpottet jeder Beſchreibung!
Beiſpielsweiſe halten die Buchdrucker ihre Verſammlungen
und Vergnügen in Lokalen ab, die der Arbeiterſchaft nicht zur
Verfügung ſtehen. Jhre Neutralität läßt es nicht zu; ſie könnten
ſonſt als ein ſchrecklicher Gedanke Sozialdemokraten be
trachtet werden, wenn ſie dort verkehrten, wo die klaſſenbewußte
Arbeiterſchaft dominiert. Doch wer Gelegenheit hatte, ihren
Vergnügen beizuwohnen, beſonders dem letzten Johannisfeſt,
wo der Hurrapatriotismus und der nationale Gedanke ton-
angebend waren, wird überzeugt ſein, daß die hieſigen Buchdrucker
alles andre, nur keine Sozialdemokraten, aber auch keine klaſſen-
bewußten Arbeiter ſind. Auch für die Töpfer ſcheint ver
ſchiedenes hier Geſagte zuzutreffen; auch für ſie iſt unſer Lokal
nur für Mitgliederverſammlungen da, ſonſt nicht. Aber ſeiert
der Patriotismus etwas, ſo ſind auch organiſierte Töpfer zu
finden. Können es doch einige noch vereinbaren, Mitglieder der
Gewerkſchaft und Mitglied einer der hier beſtehenden Bürger-
kompagnien zu ſein, und alle zwei Jahre den Schützenrummel
mitzumachen und dort kräftig Hurra zu ſchreien, und ab und zu
in ein Hoch auf die Arbeiterbewegung mit einzuſtimmen. Zum
Schützenrummel haben ſie eine ganze Woche Zeit und Geld
übrig, aber die Maifeier iſt für ſie nicht vorhanden. Hier
laſſen ſie ſich durch die junge Organiſation ihrer Kollegen in
Liebenwerda beſchämen

Die ſtärkſte Organiſation an Mitgliedern, die Maurer,
ſpielt eine ſo unbedeutende Rolle, auch der kleinſte Schar
werker keinen Reſpekt vor ihr hat. Jſt es nicht ein Armuts
zeugnis ſondergleichen, daß in dieſer Gewerkſchaft ſeit Jahren
den Vorſitz ſtets ein Kollege vom Lande führen muß, weil von
den ſtädtiſchen Kollegen keiner die Courage dazu hat? Wenn
Vorſtandswahl iſt, ſo ſind die Mitgliederverſammlungen
monatelang beſchlußunfähig, bis ſich endlich wieder ein Kollege
vom Lande findet, der das Amt der Form nach bekleidet. Wir
ſagen der Form nach; denn es iſt unmöglich für die betreffenden,

r ren e e e e e daß ſeedugzierung als eine Erhöhung der Löhne, und daß ſie
ſein Schreiben als eine Erpreſſung angeſehen und zur weiteren
Verfolgung der Staatsanwaltſchaft übergeben haben. Baſta.

Anſtatt vorzugehen, wie es gewerkſchaftlich Brauch und Sitte
iſt, durch die Organiſation zu fordern, macht man in Krähwinke-
leien, und ſtempelt ſich zum Drückeberger. Daß ſich die Maurer
mit einem derartigen Vorgehen keine Achtung beim Unter-
nehmertum verſchaffen, darf nicht wundernehmen.

Dieſe Beiſpiele dürften genügen und für die ganze hieſige Be
wegung kennzeichnend ſein. Daß unter ſolchen Umſtänden auch
die politiſche und die genoſſenſchaftliche Bewegung leidet, wird
jeder ermeſſen können. In bezug auf die Genoſſenſchaft wurde
in der Verſammlung feſtgeſtellt, daß gerade die Arbeiter die
ſchlechteſten Käufer im Konſumverein ſind, und daß ein großer
Teil der gewerkſchaftlich Organiſierten nicht Mitglieder des
Konſumvereins ſind, ja daß ſogar ein Vorſtandsmitglied einer
Gewerkſchaft ſeine Kündigung eingereicht hat, weil er es als
Sonntagskellner nicht vereinbaren kann, daß er Sonntags die
Geſchäftswelt bedient und Mitglied des Konſumvereins iſt.
Sonderbare Logik.

Daß das Verhalten dieſer Gewerkſchaften lähmend auf die
andern Gewerkſchaften und auf die Bewegung im allgemeinen
wirkt, liegt auf der Hand und muß einmal vor aller Oeffent-
lichkeit feſtgeſtellt werden, in der Erwartung, daß die Betreffen-
den noch Scham beſitzen, und ihr intereſſenloſes Verhalten ein
ſtellen, daß ſie erkennen lernen, daß Kriecherei und Streberei
keine Tugenden für organiſierte Arbeiter ſind, und daß ihre
Pflicht iſt, die Veranſtaltungen des Kartells und der Organi-
ſation zu beſuchen, und die gefaßten Beſchlüſſe hochzuhalten.

Anm. d. Red. Wir haben nichts an der Schärfe des vor-
ſtehenden Berichts geändert, weil wir meinen, daß gegenüber
ſolchen Zuſtänden in der Tat die ſchärfſte Sprache gerechtfertigt
iſt. Und wir hoffen, daß die Mahnung des Berichterſtatters
ſich erfüllt.

Torgau. Die Mitglieder des Wahlvereins machen wir auf-
merkſam, daß die vorigen Mittwoch zugunſten der Gewerk
ſchaftsverſammlung ausgefallene Verſammlung Mittwoch, den
15. Juli, ſtattfindet. Da der Jahresbericht gegeben wird und
der Kreistag mit Wahl der Delegierten auf der Tagesordnung
ſteht, dürfte eine volle Verſammlung zu erwarten ſein.

Die örtliche Parteileitung.
Preisſchießen ohne Preiſe

Jn Naundorf bei Lauchhammer kam es am Sonntag zu
erregten Szenen. Ein bürgerlicher Radfahrerverein hatte ein Feſt
veranſtaltet, mit dem ein Preisſchießen verbunden war. Auch an
Nichtmitglieder wurden Schießnummern zu 30 Pf. verkauft. Eins

aber niſchts, weil er eben nicht Mitglied war. Nun war aber
kein Wort vorher geſagt worden, daß an Nichtmitglieder keine
Preiſe verabreicht würden denn ſelbſtverſtändlich hätte dann auch
niemand eine Schießnummer gekauft. Jetzt verlangten die
andern ihre 30 Pf. zurück; aber das Geld wurde ihnen nicht ge
geben. Es kam darüber zu recht erregten Auftritten, und manche
der Geprellten wollen ihr Geld herausklagen.

Das Verfahren des Vereins kann ſelbſtverſtändlich nicht kräftig
genug verurteilt werden und grenzt nahe an Betrug, da falſche
Tatſachen die Erlangung von Preiſen vorgeſpiegelt worden
ſind, um ſich einen Vermögensvorteil zu verſchaffen. Aber ge
fragt muß doch werden, was Arbeiter auf einem ſolchen Feſte zu
ſuchen haben, da ſich ihnen doch genug Gelegenheit bietet, im
Ländchen ſich unter Klaſſengenoſſen wohl zu fühlen, bei denen ſie
nicht Gefahr laufen, hintergangen zu werden.

einleieng 13. Juli. (E. B.) Nach ungefähr zwei Jahren
iſt nun endlich das Projekt zur neuen Waſſerleitungsanlage von
der Regierung genehmigt. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzun
war der Amtsvorſteher Hermann anweſend, er erläuterte no

en eichnge

einige Punkte. Es m noch zwei Zeichnungen neu angeſchafftwerden was ſofort geſchehen h Dann wiud die Anlage aus

r vergeben und ſofort mit dem Bau begonnen werden.
ie Gemeinde baut die Anlage auf eigene Koſten. Durch das

energiſche Vorgehen der Gemeindevertretung bleibt hoffentlich die
Gemeinde vor einem vielleicht ſpäter notwendig werdenden Prozeß
gegen die Ankäufer der Kohlengrundſtücke, wenn ſelbige das Waſſer
werden ausgepumpt haben, bewahrt; denn die einde führt in
dieſer Angelegenheit ſchon zwei Jahre einen bis jetzt ohne olg
gebliebenen Prozeß.

Zeitz, 13. Juli. Fleiſchverkauf auf der Freibank. Der
Verkauf findet ſtatt am Mittwoch, Donnersſtag und greitas früh
von 7 Uhr ab. Am Mittwoch koſtet das Pfund 40 Pf.

Zipſendorf, 13. Juli. (E. B.) Unſer Kinderfeſt am Sonntag
war vom herrlichſten Wetter begünſtigt. Der ſchattige Gartenwirkte recht wohltuend auf alle Teilnehmer. war Vies unſer

zweites Kinderfeſt. Hier und da waren ja kleine Mängel zu bemerken aber wenn jeder organiſierte Ar in Zukunft tüchtig

agitiert und mithilft, dann werden dieſe Mängel verſchwinden.
ielleicht wird durch die Erſtarkung unſerer en, diedas Kinderfeſt veranſtaltet hatten ſpäter einmot des Kinderfeſt

das ſchönſte des Jahres. Daran beteiligt waren über 350 Kinder.
Bedauerlicherweiſe haben etliche Sporaer Genoſſen noch im letzten
Sakhe r zurückgezogen und ſich am Sporaer
Farr wer t Hat man einmal zugeſagt, dann ſtehe

dieſer Nichtmitglieder erſchoß ſich den erſten Preis, erhielt

auch zu er den wir den ganzen TagW dem S 7 Wir h S nicht,
a an en aber en daraus, wiegroße See der Staat auf ſeine Arbeiter hält. g

Aus Hohenmölſen wird uns mitgeteilt, daß im Artikel in der
Sonntagsnummer über die Klagen der Bergarbeiter inſofern ein
Irrtum untergelaufen iſt, als auch auf den vier genannten Gruben
der Riebeckſchen Montanwerke die Neunſtundenſchicht für diejenigen
Bergleute beſteht, welche in Akkord fördern. Nur die Schicht
löhner unter Tage müſſen zehn Stunden arbeiten. Das iſt auf
keiner der anderen Gruben der Fall. Da gehen vielmehr auch
die Schichtlöhner nach neun Stunden nach Hauſe. Nur Inſpektor
Buſch erlaubt ſich, an die Akkordlöhner dieſe Zumutung zu ſtellen.

Teuchern, 13. Juli. (E. B.) Der Gaſtwirt Robert Gelfert in
Sportau hat am Freitag die Zuſicherung gegeben, er

werde ſeinen Saal auch der ſozialdemokratiſchen Partei zur Ver
fügung ſtellen. Eine diesbezügliche Erklärung iſt bereits am
12. Juli im Jnſeratenteil des Volksblattes erſchienen. Die Partei

genoſſen von hier und dem ganzen Kreiſe mögen dieſes beachten
und bei Veranſtaltungen und Ausflügen das Lokal besuchen.
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t e ren

10. a deu i Kabeſe de er

erklärt kö ie nichtr e egebeten, was im Volks möge doch wider
it ſie nicht außer Lohn t komme. Ober

Kühn habe ſie auch nicht angeranzt ſondern nur zu ihr ge„Sie haben wohl noch kein Waſſer eholt?“ Wegen i
ſei ſie fortgelaufen, e an dem Tage erregt geweſen ſei.

e arme, arme Frau! Aus Furcht, ihr kärgliches t zu verſie ſich mit ſich ſelbſt in ru uptet
n M glauben emand läuft ſtehen

den Fußes aus der A wenn er gefragt wird, ob er noch kein
Waſſer geholt hat. man wird ja ſ ob der Oberſteiger
Kü v nun Macht an einer Witwe erweiſt und ſie

en e ene fur e, die Sordnung, die den Armen nur per endet ſondern ihn
auch noch moraliſch zerbricht.

Frauenbildungs Verein.
Schkeunditz. Vor nicht ganz zwei Jahren wurde mit Hilfe

der Genoſſen am Orte ein Frauenbildungs Verein gegründet,
welcher den Verhältniſſen entſprechend die ſchöne Mitgliederzahl
von 85 erreicht hat. Von vornherein waren ſich die Genoſſinnen
und Genoſſen darüber einig, daß die Gründung nur ein Notbehelf
war; war es doch den Frauen auf Grund des preußiſchen Ver
einsgeſetzes nicht möglich, ſich politiſch zu organiſieren. Am
Dienstag referierte Genoſſin Pollender über die Bildungs-
beſtrebungen der Frauen und empfahl, bezugnehmend auf das
Reichsvereinsgeſetz, die Auflöſung des Vereins und Uebertritt zum
Sozialdemokratiſchen Verein. Die gut beſuchte Verſammlung be
ſchloß auch einſtimmig, den Verein aufzulöſen und in oorpore dem
Sozialdemokratiſchen Verein beizutreten. Auch werden auf dem
diesjährigen Kreistage zum erſten Male die Frauen durch die
Genoſſinnen Hartung und Hübler vertreten ſein.

Schkenditz, 13. Juli. (E. B.) Sehr ſchlau. Am Sonntader chnermeiſter R. Brandt n Kechechnet von Pulver

liche Brandwun on. bar war der Herr Schützen
g nicht darin bewan lver mittels Zündſchnur zu
en. Anſtatt das nicht angebrannte Ende der Schnur in

die Schachtel mit Pulver g. ſtecken, brachte er das angezündete
mit dem in Berührung ort ündete ſich das

und der trug Brandwunden am Kopf und Arm da
von. Das iſt allerdings der höchſte Grad von Schlauheit.

BDittenberg. Einen ſchweren Unfall erlitt der Maler
Regenshurg. Beim eines Fauſt in de

aße ſtürzt von der und fiel mit dem dasPflaf rn war eſtnnungslok. Ein Einbruch warde hier im Goldenen Stern
in der tohlen wurden einige Eßwaren,wer r ger r Arbeiter

Wittenberg beim Stehlen eines

18. Juli. (E. B.) Die 13 jährige Tochter desv d W am Sonntag mit Kunſt eren
en. S Abend wurde ſie von der Mutter na uſe

um Kaffe zu kochen. Sie benutzte Petroleum beim Feuer
Sofort gerieten die Kleider in und. Das Manmachen.

te in erſäul üllt die Straße. Ein Knabe,t u r rer Du reneine

davon. Das e wurde in das AltenbKrantenhars überführt An ſeinen o ſeitAufkommen wird gezweifelt.

Sozialiſtelnde Nationalliberale.
Die Magdeb. Ztg. beſchäftigte ſich mit der drohenden Elektrizi

tätsſteuer und hält ſie aus prinzipiellen Gründen ſür derwerflich.
Sollte dieſe Steuer aber nur eine Vorbereitung für ein Monopol
ſein, ſo wäre es nötig, rechtzeitig und geradewegs auf das Reichs
telektrizitätsmonopol loszugehen. Das Blatt ſchreibt dann

Die Erwin unt kann vom Staate nicht nur ebenſo billig,
ondern ge der Konzentration der Erzeugun
J lliger r r als r d r r vüdricen en Monopole einzuwenden iſt: dieunbillige ehren 2 lner, e Knbbelheng der on

menten r d n We r r Tmit Unrech en monopo end gemacht,da dieſes die im Staat organiſierte Geſentheit n Nuhen

an der Kontrolle des Betriebes beteiligt.
Unſer Magdeburger Parteiblatt bemerkt dazu: Das iſt in der
Hauptſache auch unſere Meinung. Was aber werden die kapitc.
liſtiſchen Freunde der Magdeb. Ztg. dazu ſagen, daß ihr Blatt ſo
unverblümt dem ſozialdemokratiſchen Grundſatz der Vergeſell
ſchaftung der Produktion das Wort redet?

Magdeburg. Schwarze Liſten führt auch der Magde
burger Hausbeſitzerverein. Jn Nr. 8 der Magdeburger Haus

rZeitung wird dieſe für die Hausbeſitzer ſegensreiche
Einrichtung, ſo ſchreibt ein Leſex der Magdeb. Volksſt., in Er
innerung gebracht. Soweit dieſe Liſten nur dazu verwendet
werden, die Hausbeſitzer vor „gewohnheitsmäßigen Miete
prellern“ zu ſchützen, wäre wenig dagegen einzuwenden. Aber
es werden nicht nur Mietpreller (ob es ſolche gibt, weiß ich

Jede Flasche trägt die eingetr. Schutzmarke: Pelik

nichr), ſonvern „vödwillige inLiſte ſt Was ein Hausbeſitzer als
igen in ten Mieter betrachtet, beweiſt folgender

Vorfall Schreiber dieſer Zeilen mietete eine Wohnung in der
Wilhelmſtadt nach mündlichem Vertrag. Nachdem ich bereits
drei Monate die Wohnung bewohnt hatte, präſentierte mir der
Hausbeſitzer einen ſchriftlichen Vertrag, Formular des Magde
burger Hausbeſitzervereins. Ich ſtrich auf dem Vertrag alle
die Beſtimmungen, die der mündliche Vertrag nicht enthielt
und erklärte mich bereit, den ſo abgeänderten Vertrag zu
unterſchreiben. Der Hausbeſitzer bekam einen kleinen Wut-
anfall und verzichtete auf Abſchluß eines ſchriftlichen Vertrags.
Seit jener Zeit gehöre ich aber den böswilligen, inſolventen
Mietern an, deren Namen die ſchwarzen Liſten der Haus-
beſitzer zieren. Aber das iſt beileibe kein Terrorismus, ſondern
nur die „Wahrung berechtigter Intereſſen der Hausbefitzer“.

Aſchersleben. Ausgewieſen wurden geſtern durch die
hieſige Polizei vier ausländiſche Saiſonarbeiter, die ſich kon
traktbrüchig gemacht hatten. Geſchieht ihnen ſchon recht! Das
wäre noch ſchöner, wenn es auch Ausländern, die man erſt für
ſchweres Geld hereinholt, einfallen wollte, gewiſſe Rechte zu
verlangen. Warum die Ausländer kontraktbrüchig geworden
ſind und bei wem, wird natürlich nicht gemeldet.

Hkeine Chronik.
Jn Staßfurt mußten wegen der faſt täglichen Boden-zig mehrere Straßen geſperrt werden. tage Marktplatz

iſt vollſtändig abgeſperrt; die Einwohnerzahl der Stadt hat
im letzten Jahre von 22 000 auf 13 verringert.

ie öffentlichen Wege im Kyffhäuſergebirge ſind, ſoweik ſie
auf ſchwarzburgiſchem Gebiete liegen, für den Automobilver-
kehr geſperrt worden. Dem Sonnenſtich erlag auf ſeinem
Acker der b Landwirt Rockſtroh aus Zeuchfeld bei
Freyburg. Der Frau des Landwirts M. in Dörings-
dorf drang beim Unmfallen des Wagens die de
in den Leib. Am Aufkommen der Unglücklichen wird e
felt. Vom Blitz erſchlagen wurde der Landwirt Wilhelm
Hannover in Beienrode bei Neuhaldensleben. Jn
Nordhauſen wurde dem Lehrer Schmidt mittels Ein
bruchs eine Kaſſette mit 1500 bis 1600 Mark geſtohlen, wäh-
rend er mit ſeiner Familie einen Ausflug unternommen hatte.

Jn Landsberg ſoll die der Tanzluſtbarkeiten
vermindert werden und zwar ſo, daß alle Säle nur an einem
Sonntage des Monats Tanz abhalten dürfen. JnGün herd ſind bis jetzt zwanzig Typhusfälle zu ver-
zeichnen. Zwei Perſonen ſind bereits geſtorben. Die Ver-
ſeuchung wird auf einen Brunnen im Grundſtück des Schmiede-
meiſters Krebs zurückgeſührt.

Aus den Gemeinden.
RNaumburg. Stadtverordnetenſitzung. Ehe
in die Verhandlung eingetreten wird, beſchwert ſich ein Stadt-
verordneter über den Oberbürgermeiſter, weil er Mitteilungen,
welche ihm aus einer geheimen Sitzung gemacht worden waren,
dem ohne weiteres unterbreitet hatte. Kraatz
W zu, dieſes getan zu haben, könne aber eine unzuläſſigeJndiskretion darin nicht erblicken. Es wird n aber klar
Ka daß das Schweigegebot auch für den tag rn gilt.

er Kern der ſchleunigſt einberufenen Sitzung die Stadtverordneten hatten ſich erſt vorige Woche auf ſechs Wochen

vertagt war, daß der Magiſtrat ſchnell einen Millionen-ump anlegen möchte. Und, gwar: 130 000 M. für das Eler-ne 153 000 Mk. für militäriſche Bauten (Offizier-
Mk. zum Bau eines Semi-

nars nebſt Zugangsſtraße, 130 000 Mk. zur Verlängerung der
Straßenbahn, 108 000 Mk. zur C Pflaſterung und
Kanaliſation einiger Straßen. Die Bankfirma Haaßengier
in Halle möchte gern binnen 14 Tagen dieſes Geſchäft machen
und die Anleihe unterbringen und zwar bei 97 Prozent Kapi-
an 4 Prozent Zinſen. Ein feines Geſchäft, denn
da nur rozent Kapital gezahlt werden ſoll, würden zirka
27 000 Mk. bei dieſem Geſchäft verdient. Das Kollegium
machte aber dieſes Autotempo nicht mit, lehnte das Pro-
jett ab und bewilligte zunächſt nur 100 Mark, welche
von der S e ſe ch er werden ſollen. dern ver
langte der Magiſtrat 15 k. zur Pflaſterung der Garten
eg e. Das Kollegium bemängelte die von den Steinſetzmei
ern in Rechnung geſtellten Ge von 70 denn de

Stunde und bezeichnete dieſen Satz als viel zu hoch. enn
r geſpart werde, dann würden 12 800 Mk. reichen. An
g. wäre ein Stundenlohn von 70 Pf. für einen Steinſetzer

nicht zu hoch, denn ſchon im Sommer müſſen die Steinſetzer
der Witterungsverhältniſſe halber Stunden und ganze c
ausſetzen, und frühzeitig zu Wintersanfang hört die Arbeit
auf, um erſt ſpät im Frühjahr wieder zu beginnen. Aber die

en Steinſetzer erhalten gar nicht 70 Pf., ſondern nur 50is e Pf., demnach würden pro Arbeiter und pro Stunde
18 bis 20 Pf. in die Taſchen des Meiſters fließen. Bei nur
20 beſchäftigten Arbeitern macht das für den Tag 36 bis 40
Mart aus. Ein ganz ſchöner Entbehrungs-Tagelohn, von dem
der Meiſter recht bequem etwaige Unkoſten decken kann, ume 7 einen hübſchen Baßen für ſeine Arbeit übrig
zu behalten

Beiter beantragte der Magiſtrat, für die Badſtraße e
der Fluchtlinie und Bewilligung der Mittel zur Pflaſterung.
Der Antrag wurde vorläufig abgelehnt bezw. zur Vervollſtän-
digung an den Magiſtrat zurückgegeben, da erſt die Flucht-liri- Feſtgeſeht und die Frage der Koſtendeckung geregelt wer-

den ſoll. Der Entwurf eines Ortsſtatuts gegen die Verun-
zierung des Stadtbildes ſoll auf Beſ u der Stadtverord-
neten vervielfältigt und auch durch die Preſſe veröffentlicht
werden. Wichtig wäre es, wenn der Magiſtrat nicht nur Wert
auf das Aeußere der Gebäude legte, ſondern wenn er ſich
auch das Jnnere diverſer Gebäude einmal anſehen würde.
Denn viel Spelunken, in denen noch Menſchen pipfen müſ
ſen, wie hier im ſchönen Naumburg, gibt es wohl in keiner
zweiten dt des Bezirks. Und dabei werden noch für ehe-
malige Ziegen und Taubenſchläge unverſchämte Mietpreiſe
gefordert. r Magiſtrat weiß ja am beſten, in welchen Stadt-
vierteln die alten Lehmbudiken ſtehen, er mag nur hingehen.

no, Wagenhaus

Wittenberg. Außerordentliche Stadtverord-
neten- Sitzung. Der Bau der neuen Mädchenſchule be
reitete den Stadtverordneten in der letzten außerordentlichen

Caramel-Nalz-Bier
Schutzm.: Pelikan m. Junge
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ſolvente Mieter“ auf die Sihung viel Kopfzerbrechen. Er verautg daße ägrän an x Räal r eine haut be
and und der mehrf aufgeſ worden iſt, den Erwarnungen nicht entſpricht. Ein alter Graben berührt den Bau

grund, was bei Aufſtellung des WBauplanes nicht in Berech-
nung gezogen worden iſt. Vorgeſchlagen iſt nun eine Funda-
mentierung mittels Betonpfählen oder Senkkäſten oder Beton-käſten mit Eiſenbetonplatten, deren Koſten zwiſchen 17 340

Mark und 38 500 Mark ſchwanken. Eine e r i
Debatte entſpann ſich, in deren Verlauf Stadtbaurat Deutſch

weil er ſich zu Unrecht ange
geſſen nte. Eine Reihe von Vorſchlägen wurde gemacht,
ie aber alle abgelehnt wurden, bis die Verſammlung nach
irka zweiſtündiger Debatte c e mittels Senk-haſten beſchloß; das wird 21 000 Mk. koſten. Ob der Bau

dieſes Jahr vollendet wird, erſcheint fraglich. Einen Be
ſchluß des Magiſtrats, den Patent-Saugwagen koſtenlos zur
Verfügung der Einwohner zu ſtellen, wurde von der Ver-
ſammlung genehmigt. Der Beſchluß gilt bis zum 1. Oktober.

Stadtverordneter Kärnbach moniert, daß bei Umpflaſte-
rung der Marſtallſtraße zu ſchlechtes Pflaſter genommen würde.
Der Erſte Bürgermeiſter widerſpricht dem, das Pflaſter ſei
beſſer, wie der Vorredner meine. Zum Schluß gab Stadt-
verordneter v. Spillner, Direktor der hieſigen Landwirt-
ſchaftsſchule, eine Erklärung ab, in der er darlegte, worin die
Gründe zu ſuchen ſind, daß die Landwirtſchaftsſchule ſo wenig
von Söhnen dieſiger Bür er beſucht wird. Dieſe neigen mehr
zum Gartenbau als zur Land wirtſchaft. Jm übrigen ſei die
obligatoriſche Einführung der Fortbildungsſchule für die land-
wirtſchaftliche Jugend ſehr erwünſcht. (Dauer der S
234 Stunden).

Gewerkſchaktliches.
Der Ziegeleiarbeiterſtreik in Eiſenberg, S.-A., der am Frei-

tag früh in dem Randhahnſchen Schamotte- und Ziegeleiwerk
ausbrach, iſt beendet. Die gemaßregelten Arbeiter werden
wieder eingeſtellt. Ein Einigungsamt hat nach zweiſtündiger
Unterhandlungen die Differenzen beſeitigt.

Maſſenproteſt der Bergleute gegen die Bergwerksterroriſten.
Jm Ruhrrevier fanden am Sonntag in allen Revieren maſſen
haft beſuchte Bergarbeiterverſammlungen ſtatt, in denen gegen
das Sperrſyſtem, das durch den Zechenſchutzverband hervor-
gerufen iſt, energiſch proteſtiert wurde. Die Erregung iſt ſtän
dig im Steigen begriffen, weil die Wirkungen der Maßregel
immer fühlbarer werden. Jn allen Verſammlungen wurde die
Reſolution einſtimmig angenommen. J

Nuslanag.
Frankreich. Ausſperrung in Paris. Die Pariſer

Bauunternehmer beſchloſſen geſtern die progreſſive Ausſper
rung der Erdarbeiter vorzunehmen. Es handelt ſich dabei vor
nehmlich um Arbeiter, die bei dem Bau der Pariſer Unter
grundbahn und bei Kanalarbeiten beſchäftigt ſind. Die Zahl
der in Betracht kommenden Arbeiter wird auf 15--20 000 ge-
ſchätzt. Organiſiert ſind davon etwa 10 000. Das Shyndikat
der Erdardeiter, das dem ſchnell gewachſenen Bauarbeiterver-
band angeſchloſſen iſt, führt ſeit bald zwei Jahren einen er-
folgreichen Kampf um die Verbeſſerung der Lohn und Arbeits-
bedingungen, der jetzt, wie bei den Maurern und Bauhilfs
arbeitern vor drei Monaten, zur Ausſperrung geführt hat.
Die Unternehmer wollen einen Vertrag auf zwei Jahre ſchlie-
ßen mit einem Stundenlohn von 70 Cent, aber ohne Zu
ſchläge für Arbeiten in Preſſionsluft und ohne Arbeitszeit
verkürzung. Darauf wollen die Arbeiter jedoch nicht eingehen.
Es iſt anzunehmen, daß die Unternehmer der Erdarbeiter mit
ihrer Ausſperrung ebenſo ſcheitern wie ihre Kollegen vom Bau
vor drei Monaten.

Landarbeiterſtreik in Sicht. Die landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter des Bezirkes Beziers haben im Prinzip
beſchloſſen, den Aufſtand zu proklamieren, da die Vorſchläge
der Landwirte unbefriedigend ſind. Nur das Datum des Be
ginns des Ausſtandes bleibt noch feſtzuſetzen.

Polſxeſſiches und Gerichtiiches

t Ein Jugendlicher wegen Teilnahme an einer Gewerk
ſchaftsverſammlung beſtraft. Die erſte Beſtrafung eines
Jugendlichen auf Grund des neuen Vereinsgeſetzes wird aus
Wüſtegiersdorf, Kreis Woldenburg, gemeldet. Ein ſiebzehn-
jähriger Fabrikarbeiter hatte an einer Verſammlung des Tex
tilarbeiterverbandes teilgenommen. Der Amtsvorſteher in
Donnerau hatte ihn daraufhin mit einem Strafbefehl über drei
Mark bedacht. Auf den erhobenen Einſpruch hat das Schöffen
gericht jetzt die Strafe in Höhe von drei Mark beſtätigt.

s Ein ſeltſames Voykotturteil. Der Redakteur unſeres
Geraer Parteiblattes, Genoſſe Hermann Seyfarth, hatte
ſich am Donnerstag wegen Verrufserklärung vor dem Gericht
zu Gera zu verantworten.

In der Reußiſchen Tribüne war in einer Notig aus
der ſächſiſchen Enklave Liebſchwitz der dortigen Arbeiterſchaft
mitgeteilt worden, daß den Arbeitern kein Saal mehr zur
Verfügung ſteht und daß ſie daraus die Konſequenzen ziehen
möchten. Jn dieſer Wendung wurde die Aufforderung zum
Bohkott erblickt, die durch einen Strafbefehl, der ſich auf eine
Verordnung der Amtshauptmannſchaft Zwickau vom Jahre
1894 ſtützt, mit 15 Mk. Geldſtrafe geſühnt werden ſoll. Unſer
Genoſſe beantragte ſelbſtverſtändlich gerichtliche Entſcheidung.
Er beſtritt die ihm zur Laſt gelegte Schuld und behauptete, daß
die ſächſiſchen Verordnungen doch nicht für Reuß j. L. maß
gebend ſein könnten. Er habe übrigens keine Kenntnis davon,
daß die Reußiſche Tribüne in Liebſchwitz r würde. Der
Staatsanwalt hielt unter Zuhilfenahme des Rechtshilfegeſetzes
aus den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts in Verbindung
mit S 860, 11 des Strafgeſetzbuches und des S 20,2 des Preß-
geſetzes die Verrufserklärung aufrecht und beantragte 15 Mk.
Geldſtrafe Das Gericht erkannte demgemäß, weil der Tatbe
ſtand der Bohkotterklärung gegeben und nach mehreren Reichs
gerichtsentſcheidungen ſtrafbar ſei. Das komiſche an der ganzen
Sache iſt, daß unſer Genoſſe nach einem ſächſiſchen Geſetz in

mann die Sitzung verließ,

Reuß j. L. verurteilt worden iſt. Er wird Berufung einlegen.

mit Jungen.
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Aus dem Keiche.
Frl Ein großer Waldbrand wütete bei Langenbielau.den Lſcharbe ten wurde der Waldarbeiter Vütknet von

den Flammen, die ſich ſchnell ausbreiteten, umzingelt. Seine
Kleider fingen Feuer. erlitt lebensgefährliche Brand-
wunden. Die r Schmidt, die Büttner aus
den Flammen herausriß, wurde ebenfalls ſchwer verletzt.
Köln. Leichenfunde. Die Leichen dreier beim Einſturz der
Südbrücke verunglückten Arbeiter ſind in der Nähe von Köln an
er eine vierte Leiche wurde von einem Taucher an der
Infallſtelle
Oberhauſen (Rheinprovinz). Blutige Geburtstagsfeier.Als am r Verlaufe einer Geburtstagsfeier be dem

Bergmann Hagenbeck in Frintrop, die bis in die Nacht hinein
dauerte, zwei Polizeibeamte Ruhe geboten, ſche Hagenbeck auf
dieſe. Die Beamten drangen darauf in die Wohnung ein, wo
Hagenbeck dem einen von ihnen mit einem Meſſer den Leib auf
ſchlitzte. Der Schwerverletzte feuerte aus ſeinem Revolver zwei
mal auf den Angreifer, der auf der Stelle getötet wurde.
Beamte wurde ins Krankenhaus gebracht, wo er hoffnungslos
darniederliegt.

Hörde. Am Sonntag abend entgleiſten
bei der Einfahrt in den Bahnhof Hörde Hacheney zwei Wagen
eines Perſonenzuges. Ein Reiſender wurde leicht verletzt.

Würzburg. Verurteilter Bankier. Das Schwurgericht
verurteilte den Bankier Lehnſtädt aus Schweinfurt wegen betrüge
riſchen Bankerotts, Urkundenfälſchung und Betruges zu 4 Jahren
Gefängnis.
„München. Ein ſchweres Automobilunglück ereignete

ſich Sonntag bei Sauerlach. Die Miſter Lord und Sohn, Graf
Wachmeiſter, Britiſcher Konſul und Miniſterreſident in Kairo und
Miß Enquiſt unternahmen mit einer Automobildroſchke einen
Ausflug nach Tegernſee. Bei Sauerlach platzte ein Pneumatik
und ſtürzte der gen infolge zu ſtarken Bremſens um, wodurch
eine Benzinexploſion hervorgerufen wurde. Der verheiratete
Chauffeur Paul Weber wurde auf der Stelle getötet, ſämtliche
andere Jnſaſſen erlitten ſchwere Verletzungen am ganzen Körper,
e rüche, Quetſchungen und innere Verletzungen. Das Auto
mobil wurde zertrümmert.

Vermiſchtes.
Fiſenbahufrevel. Auf der Eiſenbahnſtrecke nach Rzesna inwalite e ein Perſonenzug, weil von soteduiger Hand

ſchwere Holzklötze auf die Schienen gelegt worden waren. Die
Lokomgtive ſtürzte in den Graben, ein Wagen wunde zertrümmert.
Zwei Perſonen wurden ſchwer und 15 leichter verwundet. Ein
entgegenkommender Perſonenzug konnte noch rechtzeitig aufge
halten werden.
d Schwere Gewitter haben am Fprig und Montag in ver-

ſchiedenen Teilen Deutſchlands großes Unheil angerichtet. Be
ſonders in der Gegend von Hannover und Köln waren ſie vno
einem orkanartigen Sturm begleitet. Jn Hannover war Schützen-
feſt. Der Feſtplatz wurde in ähnlicher Weiſe verwüſtet wie vor
einem Jahre der Schützenfeſtplatz in Halle. Mehrere Perſonen

wurden verletzt.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 3. Juli 1908.

1. Eingänge und Mitteilungen. Die Buchhandlung Volks
ſtimme Frankfurt a. M., Schwimmbad 12/14, empfiehlt den
Gewerkſchaften die Broſchüre Proletarierkrankheit und kranke

oletarier. Der Preis hierfür beläuft ſich bei Abnahme von
200 Exemplaren à Stück 15 Pfg., von 200--500 à Stück

14 Pfg., von über 500 à Stück 13 Pfg. Beſtellungen werden im
h Harz 42/48 entgegengenommen. Die Ver-
Jageb J. H. W. Die Nachfg. Stuttgart em-pfiehlt den GewerkſchaftsBibliotheken ein von ihr zuſammen
geſtelltes preiswertes Verzeichnis von Werken zur Anſchaffung.
Der Preis hierfür würde im Buchhandel zirka 140 Mark be-
tragen; für die Partei und Gewerkſchafts-Organiſationen
jedoch nur 60 Mark. Die Tabakarbeitergenoſſenſchaft Burg-
ſteinfurt (von ausgeſperrten Tabakarbeitern gegründet) em
pfiehl ihre Rauchtabake und bittet die Gewerkſchaftsgenoſſen,
mit dafür zu ſorgen, daß ihre Tabake überall eingeführt wer
den. Photograph Bohne, Burgſtraße, empfiehlt ſich den Ge
werkſchaften für photographiſche Gruppen und Einzelauf-
nahmen. Vom Muſikerverband wird mitgeteilt, daß zwiſchen

den Muſikern und dem Muſikdirektor Engelmann ein Tarif ab
geſchloſſen worden iſt.

2. Berichterſtattung des BVildungsausſchuſſes. Genoſſe
Däumig g t in großen Zügen nochmals darauf ein, was der

r rbeiterſchaft veranlaßt habe, einen Bildungsaus-
zu gründen. Obwohl die Mittel, welche demſelben zur

Verfügung geſtellt wurden, nur geringe waren, hat der Bil-
d sſchuß dennoch nichts unverſucht gelaſſen, möglichſt
billige und doch gute Veranſtaltungen zu ſchaffen. Leider hat
die Veobachtung ergeben, daß faſt immer das gleiche Publikum
die Veranſtaltungen beſuchte, aber die große Maſſe der organi-
ſierten Arbeiterſchaft, für die dieſe mit W waren, fehlte
namentlich bei Verfammlungen. Ebenſo ließ auch der Beſuch
der letzten anderen Veranſtaltungen zu wünſchen übrig. Mit
dem Wunſche, daß die im vorigen Jahr tätigen Mitglieder des
Ausſchuſſes wieder gewählt würden, ſchloß Genoſſe Däumig
ſeinen Bericht. Den Kaſſenbericht gibt Genoſſe Gülden-
berg. Derſelbe ergibt eine Einnahme von 4793,50 Mk. undeine Pusgabe von 4704,28 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von
89,22 Mk. verbleibt. Die Bibliothek hat eine Einnahme von
187,45 Mk., eine Ausgabe von 140,65 Mk., mithin ein Beſtand
von 46,80 Mk. Nachdem Genoſſe Günther im Namen der
Reviſoren die Richtigkeit der Abrechnungen beſtätigt hatte,
wurde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Als Mitglieder des
Bildungsausſchuſſes wurden die Genoſſen Friedricch,
Güldenberg und Hehyn wieder und als Reviſoren die Genoſſen Günther und Löffler gewählt.

G endor n v t von 42 ar ſener
Anhalts 88 Kartelle durch 54 Delegierten vertreten und neun
Kartelle nicht vertreten waren und zwar Barby, Erfurt, Garde
legen, Genthin, Langenſalza, Merſeburg, Mühlberg, Nordhauſen
und Sangerhauſen. Die anweſenden 54 Delegierte vertraten
75 881 Gewerkſchaftsmitglieder. Genoſſe Mendorf bemerkt, da
das Bezirksſekretariat, welches am 1. Oktober 1907 errichtet un
von Genoſſen Un deutſch geleitet wird, ſich als durchaus not
wendig erwieſen hat. Die Kaſſe des Vorortskartells hatte eine
Einnahme von 2094,09 Mk., der eine Ausgabe von ebenſoviel
gegenüber ſtand. Es machte ſich deshalb notwendig, die Bei-
träge von 3 auf 5 Pfg. pro Mitglied und Jahr zu erhöhen, was
einmütig beſchloſſen wurde. Nachdem Genoſſe Mendorf die auf
der Kartellkonferenz zur Beratung geſtandenen Anträge noch-
mals vor Augen führte, ſchloß er ſeinen Bericht mit dem
Wunſche, daß die Konferenz zum Nutzen der Gewerkſchaftsbe
wegung ſein möge. Eine Diskuſſion wurde nicht beliebt.

4. Das bevorſtehende Gewerkſchaftsfeſt. Genoſſe Gülden-
berg teilt mit, daß 52 Perſonen zur Mitarbeit beim Gewerk-
Carl rfeſt gebraucht werden und erſucht die Delegierten, ſich
ierzu zur Verfügung zu ſtellen.
5. Verſchiedenes. Genoſſe Friedrich, Schneider, gibt be

kannt, daß die Schneidergenoſſenſchaft Solidarität, Hacke-
bornſtraße, beabſichtige, Arbeitergarderobe (Konfektion), welche
in Arbeitergenoſſenſchaften angefertigt werde, einzuführen. Jn
dem Genoſſe Friedrich bemerkt, daß nur gute Qualitäten zu
billigſten Preiſen zur Einführung gelangen, bittet er die Ge
werkſchaftsgenoſſen, hiervon recht regen Gebrauch machen zu
wollen. Genoſſe Friedrich, Bäcker, teilt mit, da beab
ſichtigt werde, bei den Bäckerei-Großbetrieben in eine Lohnbe-
wegung zu treten. Vom Genoſſen Droſihn wurde folgen-
der Antrag eingereicht: Der Vorſtand wird beauftragt, der
Volksparkkommiſſion mitzuteilen, daß vor Vergebung von Ar
beiten mit den in Frage kommenden Gewerkſchafts-Vorſtänden
Rückſprache genommen werden ſoll, ob der in Frage kommende
Arbeitgeber auch die gewerkſchaftlichen Forderungen erfülle.
Dieſer Antrag wurde nach kurzer Debatte angenommen. Die
Bau arbeiter beantragen, für die nächſte w. auf
die Tagesordnung zu ſetzen Feſtſetzung eines einheitlichen
Eintrittspreiſes bei Gewerkſchaftsfeſten.

Präſenzliſte: Anweſend ſind 56 Delegierte, entſchuldigt
fehlten: Strauß, Brauereiarbeiter; Dannehl, Fabrikarbeiter;
Berger, Maurer; Klotz, Schmied (infolge Erkrankung) Müller,
Steinſetzer; Gräfe, Transportarbeiter (infolge Erkrankung)
Meinhardt, Zimmerer; unentſchuldigt fehlten: Seeger und
Bögel, Brauereiarbeiter; Brückner. Kupferſchmied; Fritſche,
Lithograph und Steindrucker; Petſch, Schmied; Schwedler,
Schneider; Kummer, Stukkateur; Taatz, Tapezierer; Glieſche,
Textilarbeiter; Henzel, Töpfer; George, Zimmerer. Eingeg.

den 13. 7. 08 D.Versammlungsberichte.
Bauhilfsarbeiter. Der Verſammlung am 7. Juli wurde die

Abrechnung über das zweite Quartal vorgelegt. Die Einnahme
nebſt früherem Kaſſenbeſtand betrug 6289,30 Mark, die Ausgabe
4553,16 Mark, ſo daß 1746,14 Mark Kaſſenbeſtand verbleiben.
Die Reviſoren hatten am 1. Juli eine außerordentliche Reviſion
vorgenommen, wobei ihnen vom Geſchäftsführer Labes eine
Quittung über 100 Beitragsmarken zu je 60 Pfg. und eine über
60 Beitragsmarken zu je 70 Pfg. vorgelegt wurden. Die Gelder
ſtimmten. Bei einer zweiten Reviſion hat Labes den Reviſoren
das Geld nicht gezeigt und ihnen das Amt erſchwert. Am
4. Juli wurde in Anweſenheit des Gauleiters abermals ab-

erechnet; da waren jene beiden Quittungen verſchwunden, und
Labes wollte nichts davon wiſſen. Die Sache ſoll nochmals vom
Vorſtande und zwei aus der Verſammlung gewählten Kollegen
unterſucht werden. Der Viertelskaſſierer Joel wurde aus dem
Verbande ausgeſchloſſen, da er 54 Mark Verbandsgelder für ſich
verwandt hat. Auch ſoll Anzeige gegen ihn erſtattet werden.
Kollege Karl Weber erhielt 20 Mark Unterſtützung. Da die
Maurermeiſter Henſel und Riſſe ſich weigern, die Lohnabzüge
laut Beſchluß der Schlichtungskommiſſion nachzuzahlen, ſoll die
Sache dem Arbeitgeberverbande gemeldet werden.

Jn der außerordentlichen Verſammlung am 9. Juli erſtatteten
die Reviſoren nochmals Bericht über die Abrechnung. Das Geld
habe zwar geſtimmt, aber Labes habe zwei gefälſchte Quittungen
mit vorgelegt und verrechnen laſſen, die dann wieder ver
ſchwunden ſind. Labes hat zugegeben, daß er die Reviſoren hat
täuſchen wollen. Daraufhin beſchloß die Verſammlung, ihn
ſeines Amtes als Geſchäftsführer zu entheben und aus dem Ver-
bande auszuſchließen. Die Geſchäfte wurden bis zur nächſten
Verſammlung dem Vorſitzenden Kollegen Bandermann über

geben. (Eingg. 14. 7.) J.
Oersammlungs-Anzeiger.

Jm Jnreratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht

Halle a. S. Sozd. Verein, Dernyedte 16. Juli.
Arbeiterbildungsverein, Montag, 20. Juli.

Ammendorf: Sozd. Verein, Donnerstag, 16. Juli.
Bitterfeld Sozd. Verein, Mittwoch, 15. Juli.

Brieſkaſten der Redaktion.
R. F. P. 1. Die Vorlegung der Bücher kann verlangt werden.

2. Gewerbeſteuer muß derjenige zahlen, der einen Gewinn von
1500 Mk. aus dem Gewerbe zieht oder der mindeſtens 3000 Mk.
in das Geſchäft geſteckt hat. 3. Jeder Vollkaufmann iſt zur

der Bücher nach S 38 des Handelsgeſetzbuchs ver-
pflichtet.

W. C. Beſchwerden über Nichtzuſtellung des Blattes ſind nicht
anf die Redaktion zu richten, die mit dem Vertrieb des Blattes
abſolut nichts zu tun hat, ſondern an die Expedition.

Querfurt. Laſſen Sie ſich ein Armenatteſt ausſtellen und kla
gen Sie auf Aufhebung des Lohnvertrages.

Wettin. Sie haben das innerhalb der auf dem Straf

mandat r iche re rOb Sie damit Erfolg werden, ſteht dahin, denn in gewiſſen
Fällen genießt auch dieſer Vogel Schutz.

Jduna. Sie gehen wohl von der Annahme aus, daß
Name veröffentlicht wird, wenn Sie uns denſelben nennen. Sie
nd da im Jrrtum. Es bleibt deshalb bei dem, was wir geſagt
ben. Können Sie beweiſen, was Sie behaupten, ſo werden

wir uns der Sache annehmen; aber erſt müſſen wir wiſſen, mit
wem wir es zu tun haben. Wir hen auch durchaus nicht die
Aufgabe, die Sie uns zuweiſen, nämlich die des Herumſchnüffelns.

alſo Jhre Sache echt, ſo nennen Sie ſich. Daß Sie unſere
te Antwort J gefunden haben, beweiſt nur, daß Sie ſich

ein recht falſches Bild von der Redaktion eines ſozialdemokrati
ſchen Blattes gemacht haben.

Wildſchütz. Es geht weder dem Lehrer noch ſonſtwen etwas
an, wenn eine Genoſſin mit einigen Schulmädchen einen
einüb. Laſſen Sie es ruhig drauf ankommen und melden Sie
uns wenn gegen die Mädchen irgend welche Zwangsmittel durch
Strafen uſw. angewendet werden ſollten.

r grrr r n

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

München, 14. Juli. Die Abgeordneten Süßheiner, Bauer
und Genoſſen haben in der Kammer einen Antrag eingebracht,
nach dem die Regierung diejenigen Unternehmer von ſtaat-
lichen Arbeiten und Lieferungen auszuſchließen hat, die ihre
Beamten, Techniker und kaufmänniſche Angeſtellte an der
Ausübung ihres Koalitionsrechts hindern.

Rom, 14. Juli. Die Verhandlungen zwiſchen Frankreich und
Jtalien in Sachen der Arbeiterverſicherung ſind jetzt plötzlich
abgebrochen.

London, 14. Juli. Bei Cheſter löſte ſich ein mit Arbeitern be
ſetzter Wagen, der an ein Automobil angehängt war, von dieſem
los und ſauſte die abſchüſſige Straße herab. Er prallte auf eine
Mauer, wodurch zwölf Arbeiter tödlich verletzt wurden.

Madrid, 14. Juli. Jnfolge des Unwetters an der ſpaniſchen
Küſte ſind eine Anzahl Boote untergegangen, wobei 14 Per
ſonen ums Leben kamen.

Detzte Nachrichten.
Berlin, 14. Juli. Zum Schluß der geſtrigen Verhandlung

im Eulenburg- Prozeß wurde Fürſt Eulenburg plötz
lich von einem Schwächeanfall übermannt und verlor das Be
wußtſein. Jm beſinnungsloſen Zuſtande wurde er nach der
Charitee gebracht, wo ſich die Aerzte bemühten, das Bewußt-
ſein zurückzurufen. Es gelang auch, den Schwächezuſtand in
alte Zeit zu beheben, ſo daß ſich der Kranke bald wieder er-

olte.

Die ſchweren Unwetter von geſtern haben be-
ſonders im Rheinland in der Gegend von Weſſeling großen
Schaden angerichtet. Zahlreiche Dächer wurden abgedeckt und
zahlreiche Gebäude ſtürzten ein. Auf dem Rheindampfer
Kriemhild entſtand eine furchtbare Panik unter den Fahr-
gäſten. Viele Frauen wurden ohnmächtig. Jn Bottrop wurden
23 Häuſer abgedeckt, Hunderte von Bäumen entwurzelt. Auch
in Süddeutſchland hat das Unwetter ſchweren Schaden ange
richtet. Aus München wird berichtet, daß bei einer Tempera-
tur von 30 Grad ein furchtbares Hagelwetter hauſte, worauf
ein gewaltiger Temperaturſturz eintrat. Eisſtücke von 50
Gramm fielen nieder und zerſchlugen die Fenſterſcheiben gan
zer Häuſerreihen.

Friedrjchshafen, 14. Juli. Nach den Unwettern in den letzten
24 Stunden, die in Süddeutſchland niedergingen, erſcheinen die
Wetterausſichten für die heute erfolgende Dauerfahrt des
Zeppelinſchen Luftſchiffes durchaus günſtig. Ohne
noch eine Probefahrt zu unternehmen, wird das Luftſchiff nach
der Gasfüllung heute mittag um 1 Uhr die Fahrt antreten. Die
Flugſtrecke des Luftſchiffes iſt Baſel-Straßburg-Mainz und
eventuell Kreuznach bis Metz. Ob das Programm, ähnlich wie
publiziert, innegehalten wird, hängt von den näheren Umſtän-
den ab. Graf Zeppelin hat ſich vorbehalten, ſo zu fahren, wie
es die Witterungs- und ſonſtigen Verhältniſſe geſtatten. An
der Fahrtbeobachtung werden ſich 22 Automobile beteiligen.

Rom, 14. Juli. Corriere erhält aus Saloniki Aufſehen
erregende Meldungen über Einzelheiten der Militär-
revolte in Mazedonien. Hiernach ſind bisher ſämt-
liche gegen den Rebellenführer Enver Bey entſandten Truppen,
darunter ein ganzes Jägerregiment, zu Envers übergegangen.
Die Aufſtändigen verfügen über reichliche Waffen, Munition
und Lebensmittel und verbreiten Aufrufe zugunſten der Ein
führung der Konſtitution und des Bürgerrechts.
kg et e ch Mh h gabe et ha Mat tet techete ca s ca. caheeceatattcselch ca st. 2ecdac gaces ceh .e len eceecha

Der organiſierten Arbeiterſchaft von Zeitz empfehlen wir fol
gende Barbier- Geſchäfte zur Berückſichtigung:

Paul Mücke, Geraerſtraße; Emil Müller, Brühl 20; Albin
Pfützner, Kalkſtraße 9; Albin Gröſchel, Weißenfelſerſtraße 15;
n Martin, Leipzigerſtraße; Emil Bengſch, Leipziger
traße 11.

Jn dieſen Geſchäften arbeiten nur organiſierte Gehilfen.
Ferner empfehlen wir das Geſchäft des Herrn Otto März,

Weberſtraße 9.

Um Unterſtützung erſucht die Zahlſtelle des Verbandes der
Friſeurgehilfen, Zeitz.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die neue Aera in der Hauswäsche
der vollständige Wandel der bisherigen Waschmethoden wurde hervorgerufen durch das erst e
Waschmittel der neuen Richtung „Ding an sich“. Es bleibt auch das beste. Man
Ilasse sich durch unvollkommene Nachahmungen nicht irreführen, die zum Teil einen erheb-
ichen Zusatz an Soda enthalten. Autoritäten auf diesem Gebiete bekunden übereinstimmend,
dass Kein einziges der zahlreichen Plagiate und Imitationen auch nur annähernd den prak-

Frei von Chlor und Soda.
die Wäsche angreifenden Bestandteilen. Wäscht, bleicht und desinfiziert gleichzeitig, fast

ahne Mühe, wesentliche Zeit- und Geldersparnisse. Chlor zerfetzt die Wäsche, Soda macht
sie gelb, und grössere Mengen davon sind schädlich.

r „Zu haben in den dekannten Gesehätten.“ W

tischen Erfolg sichert wie „Ding an sich“.

Kaufe junge gut an-
gemauſ. u. alte Ranarien
hähne, ſowie junge u. alte
Weibchen. Zahle aus-
nahmsw. d. höchſt. Preiſe
Sonntag, 19. 7., i. Zentr.
Hotel a. M. J. Tischler.

n nStiftungsfest
des

Arbeiter Radfahr Vereins

n e et aſchgefäßzewozu mit Speiſen und dauerh., b. Zandoer, Gr. Klausstr. [2.

Das Einmachen
der Früchte

und die Zubereitung
von Fruchtsäfton,

Getràänken, LiKören etc.
Ein reichhaltige Sammlung von

bewährten Rezepten.

Preis 25 Pfennig.
Gutes starkes

Ein unverheirateter bergament Papler
Maschinist, Bogen 8 Pfg.

Frei von allen

Zu beziehen durch
wenn mögl. Schloſſer od. Schmied, Die Volksbuchhandlung

ſofort geſucht. Harz 42/43.Lohn pro Woche 28 Mk.
Fahrräder, Caufdecken, LuftDampfziegele Bobbau [chläuche u. ſonſtige Fahrradartikel

jn Jexsnitz bei Ditterfell. kaufen Sie am billigſten bei
Otto Sparmann,

Fahrrad zu vk. Liebenauerſt. 170 p. Gr. Steinſtr. 47 neb. Walhalla Cheater.

rbeiter-Bildungsverein zu alle a. S.
Montag den 20. i 1908 abends 88 Uhr

im „Volkspark“General-Versammilung.
Tagesordnung: l. n undKaſſenberichte. 2. Veſchlu W flöfung

des Vereins und Verw ung deß eins
nögens (Uebergabe an den Soziald. Verein).

Nur diejenigen Mitglieder werden, gegen vorigs des Mit
e es, zugelaſſen, die ihre Beiträge bis 15. Mai d. J. bezahlt
aben. Von s Uhr an iſt der Vorſtand anweſend und nimmt Bei

träge entgegen, ſowie eventuelle Erlaſſung ſolcher laut Statut. Die
Bezirkskaſſierer gehen nicht mehr kaſſieren. Es können außerdem
Beiträge bezahlt werden an: Frau Sachſe (Alter Markt z

e, (LiebeHerren Kulf (Gem. Chor), May Hrieſuig 15), Zſchäp
nauerſtr. 162 Jähnig (Harz und Simon (Körnerftr. 4p.).

H. Böhlerts Rarsschlächterel

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche
empfiehlt dieſe Woche in bekannter

Güte:
frische Flelsch- und Wurst-

Vgaren.

Junge L ner billig zuver vKretxsechau.
Die Mitteilung bezüglich desBrotſtehlens dargh einen Schul

jungen hat ſich aufgeklärt und
beruht auf einem Jrrtum.

R. Schelhe, Bäctermet,.
beſtens aufwartet Ab. Zauseh. Mitgl. des Rabatt Spar Vereins

ne vVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drus der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Hale a. S.
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